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Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltur

Anzeigenpreis ſur die einſp. Klemzere oder deren Raum 20 f. für Orts u.
kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 25 V.
jaufende Bezugszert Vierteljahr bezw Monat wird von Beziehern au
Anzeigen in r genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höherberechnet.

Die Quittung für die
kleine

eklame zeile 75 f. Zifierebühr und vortoaus lagen extra

ig und vieler anderer Behörden.
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Amtliche Anzeigen

Seite 7 betr.
Wahl zur preußiſchen Landesverſammlung.
Einlöſung der Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld

und der Reichsſchuld ſowie Erneuerung der Zinsſcheinvogen.
Aenderung der Grundſätze für die Erwerbsloſenfürſorge

des Kreiſes Merſeburg.
weiter Termin der Hengſtkörung in der Provinz Sachſen.
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Tageschronik
Unnachgiebigkeit der Entente.

Kein ſchneller Prätiminarfrieden!
til ar es Einſchreiten in Oberſchleſien.

Spartakiſtiſche Zuſtände in Hanau.
Mehr als 1000 Geiſeln durch die Polen feſtgenommen!
Gegenſätze zwiſchen Wilſon und Clemenceau.

Arbeiterſchwierigleiten in England.

die Reuregelung der Kommandogewalt.

Von militäriſcher Seite m uns geſchrieben:
ſenen Heaen Ber nunge her die Komſnan

z ver Soldalenräte im Heere beweiſen da man endlich ein
geſehen hat, daß eiwas geſchehen mußte, wenn die Disziplin nicht

anz aufhören und uns jede Möglichkeit genomen werden ſollte, einSee z. B. gegen die polniſche Anmaßung zu bilden. Vielleicht ſind

es die vielen Forderungen aus dem Mannſchaftsſtande ſelbſt geweſen,
die die Regierung veranlaßten, den bisherigen unhaltbaren Zuſtand
aufzugeben. Die Mannſchaflen, die ſich in den Tagen der Berliner
revolutionären Bewegung der Regierung zur Verfügung ſtellten,
merkten ſehr bald, daß ſich ein ausſichtsreicher Kampf gegen die
Revolutionäre nur dann führen ließ, wenn die Truppen eine ge
ſchloſſene Maſſe bildeten, die Kommandogewalt achteten und ſich
von Offizieren führen ließen. Weil damals eine dahingehende Be
Ktimmung der Regierung nicht vorlag, war es den Truppen nur ſo
Böglich, den Sieg zu erringen, weil ſie ſich freiwillig diszipliniertenAnd den Offizieren und Chargierten folgten. Aber ißr Ruf ging zur
Regierung, Beſtimmungen zu treffen, die nicht von jedem umgeſtoßen
werden konnten. Dabei dachten viele dieſer neuen und treuen Kämpfer
wohl auch an ihre Miſſion im Oſten, zu der ſie ſich ebenfalls zur Ver
fügung geſtellt hatten. Auch dort konnte nur erfolgreich operiert
werden, wenn nicht loſe Haufen unter Führung von machtloſen Sol-
datenräten den Kampf aufnahmen, ſondern wenn die alte Disziplin
wiederkehrte, und das Befehlen und Gehorchen den Truppen mit
auf den Weg nach dem Often gegeben würde. Selbſtverſtändlich
hat auch die Oberſte Heeresleitung, der die Regierung den Oberbefehl
im Oſten überirug, als Grundbedingung eine Regelung der Kom-
mandogwalt geſtellt. Aus dieſen Gründen iſt jetzt die Beſtimmung
erlaffen, die zwar nicht gerade das bringt, was unſer Heer wieder
ftar? und ſchlagfräftig machen könnte, aber immerhin doch die Unbot
Srätzig en einzelner unterbindet und es den Führern ermögklicht, die
W feſt in die Hand zu nehmen. Die Ausſchaltung der Sol-
gatenräte aus dem Kommando, bei der Befehlserteilung und allen
in milikäriſchen Anordnungen iſt der beſte Beweis, daß ſich auch die
gierung davon hat überzeugen müſſen, daß ſogenannte Räte nie-

wars eine Macht erhalten, um die Truppen zu leiten. Die ſchöne
Phraſe, daß das Vertrauen und Selbſtbewußtſein jedes Mannes ein
ünter Soldatenräten ſchlagfertiges und kampffähiges Heer ſchaffen
zann, hat ſich nicht bewahrheitef Die Soldaiſenräte werden nur als
Beſchwerdeſtellen angeſehen, und dieſe Vertrauensfunktion wird ihnen
Niemand abſprechen. Man wird auch gegen die Beſtimmung nichts
haben, daß die Soldaten ſich einzelne Führer ſelbſt wählen können.
Selbſtverſtändlich wird es ſich hier nur um untergeordnete Führer
handeln, aber doch um Soldaten, die die Fähigkeit beſitzen, kleine
Formationen zu führen. Der Kriegsminiſter vermag forlab ſeinen
Einfluß in weitgehendem Maße auszuüben, und er wird es ſich gewiß
nicht nehmen laſſen, das Offizier-Korps wieder mit Vertrauen zu
beleben. e

Jedenfalls trägt dieſe Neuordnung dazu bei, daß unſere Situation
n Oſten geſtärkt und unſer Unternehmen erheblich gebeſſert wird.
Man kann freilich ſchon feſtſtellen, daß in den letzten Tagen im Oſten
de neuen Truppen Gutes geleiſtet haben. Das iſt aber darauf zu

rückzuführen, daß ſie ſich ſelbſt die Diſziplin gaben und der Führung
der Offiziere und Unteroffiziere folgten. Aber es iſt auch vorge

kommen, daß Mannſchaft ihre Führer im Stich ließen und die Gewehre
fortwarfen, um ſich, wenn es zum Kampf ging, rückwärts in die
Büſche zu ſchlagen. Solche Zuſtände werden ſich durch die Neuge-
ſtaltung auch nicht unterbinden laſſen, da immerhin die Kommando-
Zewalt doch nur beſchränkte Rechte erhält und gegen Deſerteure und
Meuterer ziemlich machtlos iſt; doch wird ſchließlich die Perſönlichkeit
des Führers unter den ihm jetzt zuſtehenden Rechten ſehr viel bedeuten.
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Gegen Eigenmächtigkeiten von A. und S.-Räten.

Infolge Beſchwerden der Bevölkerung Brandenburgs a. H.
wegen eigen mächtiger Handlungen des dorti-
gen Soldatenrats hat der Oberbefehlshaber Noske
folgendes Telegramm an den Vorſtand des Soldatenrats in
Brandenburg a. H. gerichtet: „Eigenmächtigkeiten und
Nichtbefolgung meiner Anordnungen bedeuten Auf-
lehnun g gegen die Beſchlüſſe des Zentralrates, der mir durch
die Regierung weitgehendſte Vollmachten erteilte. Sowie in
Berlin Ordnung iſt, werde ich Rechenſchaft fordern.“

Dem Zentralrat lag jüngſt ein Bericht des Kriegsmini-
ſteriums vor über die Beſchlagnahme von Lebensmitteln durch
die Arbeiter- und Soldatenräte von Frankfurt, Oberhauſen,
Mamnheim, Lübeck uſw. Der Zentvalrat weiſt darauf hin, daß
die Beſchlagnahme von Lebens mitteln jeder Art
unterbleiben müſſe.

Die Aufgaben der Nationglverſammlung.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben
Bekanntlich ſoll die Nationalverſammlung am 6. Februar

in Weimar zuſammentreten. Wie ich von Regierungsſeite er
fahre, wird ſich die Nationalverſammlung vor allem mit dem
bereils veröffentlichten Verfaſſ beſchäftigen. der dieu

eS etwerden etwa acht Wochen dauern Darauf wird ſich die Nalio-
walverſammlung mit dem Friedensvertrag beſchäftigen, der nach
Anſicht der Regierung um dieſe Zeit ſchon fertig geſtellt ſein
dürfte. Ob außerdem noch andere Fragen von der Nationalver
ſammlung beraten werden, vermag die Regierung nicht zu be
ſtimmen. Das wird ganz von dem Beſchluß der Verſammlung
abhängen, die ſich, wie mir verſichert wird, die Arbeiten ſelbſt
geben wird. Jedenfalls rechnet man in Regierungskreiſen nicht
damit, daß die Regierung ſchon in nächſter Zeit neu gebildet
wird, ſondern iſt der Anſicht, daß die jetzige Regierung bis zur
Präſidentenwahl ihre Aemter führen muß. Die Wahl des
Präſidenten der deutſchen Republik kann, wie man an-
nimmt, nicht vor Juli erfolgen. Wahrſcheinlich wird die
Nationalverſammlung ſo lange tagen, bis dieſe Wahl erfolgt
iſt, oder wenigſtens wird ſie eine Kommiſſion einſetzen mit dem
Auftrage, die Reichsgeſchäfte dem Präſidenten zu übertragen.
Mit dem Tage, da der Präſident die Reichsgeſchäfte übernom-
men hat, wird die Nationalverſammlung aufgelöſt, und die erſte
Tat des Präſidenten wird es ſein, die Wahlen zum Reichstag
oder, wie es in dem Entwurf heißt, zum Volkshauſe auszu-
ſchreiben, jedenfalls wird er daneben gleichzeitig das neue Mini-
ſterium bilden, das, wie nicht anders zu erwarten iſt, auf die
Parteikonſtellation, wie ſie die Nationalverſammlung aufweiſt,
Rückſicht nimmt. Vor Auguſt dieſes Jahres iſt jedenfalls nicht
mit einer vollſtändigen Ordnung der innerdeutſchen Verhältniſſe
zu rechnen. Die Beratungen der Nationalverſammlung werden
weniger durch den Verfaſſungsentwurf ſefbſt, als durch die
Neueinteilung des Reiches, ausgedehnt werden.
Man rechnet innerhalb der Regierung mit vielen Kommiſſions-
beratungen und iſt jetzt ſchon bemüht. jenes Material, das zu
dieſen Beratungen vorhanden ſein muß, zu ſichten und verſand-
fertig zu machen.

Die Einheit, das große Ziel.
Der Berliner Korreſpondent der „Wiener Neuen Freien Preſſe“

hatte eine Unterredung mit dem Staatsſekretär des Auswärtigen,
Grafen Brockdorff-Rantzau, in welcher ſich dieſer über der
Anſchluß Deutſch- Oeſterreichs äußerte. Er ſagte u. a.

„Jch zweifle nicht daran, daß die Nationalverſammlung
es als eine ihrer erſten Aufgaben betrachten wird, den
Einigungsgedanken kräftig zu betonen. Die Wider-
ſtönde, die ſich dieſer Vereinigung vorläufig entgegenſtellen, ſind mir
wohl bekannt. Von unſeren Gegnern hat ſich leider allein Frankreich
unbedingt dagegen ausgeſprochen, und andererſeits machen ſich innere
Widerſtände einzelner wirtſchaftlicher Jntereſſenten und gewiſſer noch
zögernder politiſcher Kreiſe in Deutſch- Oeſterreich gegen den Anſchluß
bemerkbar. Hier bin ich Optimiſt und hoffe, daß die großen nationg-
len und politiſchen Beweggründe, die für den Anſchluß ſprechen, über
die Politik der die Vereinigung bisher bekämpfenden, verhältnismäßig
kleinen Kreiſe hinweg den Anſchluß doch verwirklichen werden. Alle
Deutſchen, ſowohl in Deutſchland wie in Deutſch-Oeſterreich, ſollten
ſich in dieſen entſcheidungsſchweren Tagen darüber klar ein, was für
die Zukunft auf dem Spiele ſteht, und über die unvermeidlichen ſo
Ralen und parteipolitiſchen Kämpfe des Tages das große hiſtoriſche
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Ziel einer Wiedervereinigung nicht aus den Augen verlieren.“
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Spuren, die ſchrecken,
Unſere Liebknechte, die den Arbeitern nach der „Sozialiſis

rung“ Deutſchlands goldene Berge verſprachen, haben es trot
aller Ueberredungskünſte bis jetzt nur dahin zu bringen ver
mocht, daß in deutſchen Großſtädten und Bergwerksbezirken,
wo zahlreiche fremde (meiſt polniſche) Hände arbeiten, gewalt
tätige Streiks ausgebrochen ſind. Die weitere Folge war, daß
unſere Warenerzeugung zurüciging und unſere ohnehin nich
ausreichende Kohlenſörderung noch knapper wurde. Die Foigen
ſind Arbeitsloſigkeit, Elend und Hunger. Bleibt die Kohle aus,
ſo können die Jnduſtriewerke nicht arbeiten oder müſſen zum
mindeſten kürzere Schichten einführen. Dabei hat Deutſchland
augenblicklich nur eine Möghchteit, Lebensmittel ein
zuführen (vorausgeſetzt, daß der Feind die Erlaubnis dazu gibt):
wenn wir ſie nämlich mit Waren bezahlen können.
Erzeugen wir keine, ſo erhalten wir weder Brot noch Fett oder
Fleiſch.

Die gewalttätigen Ausſtände und die Lohnerpreſſungen
ſind alſo eine ſchlimme Sache, um ſo mehr, als ſie beim Vielder-
band die Vorſtellung erwecken, in Deutſchland gehe alles drunter
und drüber, man dürfe und könne alſo mit Deutſchland keinen
richtigen Handel mehr treiben. Jmmerhin ſtehen wir erſt in
den Anfängen des Bolſchewismus. Wollen wir erkennen,
welches Schickſal unſer harrt, wenn wir auf der beſchrittenen
Unheilsbahn weiter wandern und Liebknechts Spartakus- Pläne
gang verwirblihen, fo wachen wir nur auf Rußland zu
ſehen. Dort iſt die Vergeſellſchaftung, der Fabriken vollzogen,
dort regieren die Arbeiter und befehlen den Fabriksleitern, was
getan werden ſoll. Und der Erfolg Es wird in der Jnduftri
ſo gut wie nichts mehr erzeugt, und was man erzengt,
iſt dermaßen ſchlecht und ſündhaſt teuer, daß die ruſſiſche Ware
durchaus wettbewerbs unfähig geworden iſt. Sobald
Deutſchland ſich wieder aufrappeln ſollte, hat z. B. die ruſſiſche
Eiſeninduſtrie ausgeſpielt. Gußeiſen koſtet im Petersburger
freien Handel 14—-16 Rbl. für das Pud, gegen 128 bis 13 Rök.
im Jahre 1913! Mit dem Zuſammenbruch der ruſſiſchen Eiſen
induſtrie gingen aber natürlich auch die Fabrikarbeiterlöhne, die
1913 rund 750 Millionen Rubel betrugen, verloren. Auf an
deren Jnduſtriegebieten iſt es ebenſo. Land wirtſchaftliche Ma
ſchinen ſtellte Rußland vor dem Kriege jährlich im Betrag von
beinahe 100 Millionen Rubel her; jetzt beziffert ſich die geſamte
Erzeugung nur noch auf 15 Millionen Rubel. Jn den be-rühmten Putilow Werten wurden 1918 ganze drei (ſage und

ſchreibe drei!) Lokomotiven gebaut; die Unkoſten, die die große
Fabrik verſchlang. belaufen ſich auf 90 Millionen Rubel
(180 Millionen Mark). Jmmer mehr Fabriken kommen zum
Stillſtand, da ſie die wahnſinnig hohen, zum Ertrag in gar
keinem Verhältnis ſtehenden Löhne nicht mehr bezahlen können:
ihr Kapital iſt aufgefreſſen. Es wächſt die Arbeitsloſigkeit, wächſt
der Hunger. Um ihren Leuten Brot zu verſchaffen, läßt die
Sowjetregierung auf dem Lande Lebensmittel requirieren. Die
Folge iſt, daß der Bauer ſich gegen die gewaltſamen
Beſchlagnahmungen wehrt. Es kommt unaufhörlich
zu blutigen Kämpfen. Aber auch die Landwirte in den ent
fernten, fruchtbaren Provinzen, die gern helfen möchten, können
es nicht, weil das ganze Verkehrsweſen ſo gut wie ver
nicht e t. iſt. Während das Volk in den großen Städten Hun-
gers ſtirft, verfa ult das Getreide auf den Feldern. Und
da die bolſchewiſtiſche Regierung nichts weiß, als wüſte Drohun-
gen auszuſtoßen und auch den Boden „ozialiſieren* will, be
bauen die Lnadwirte ihre Aeckoer z. T nicht mehr. Faſt der ganze
ruſſiſche Boden nördlich der Ukrainefront liegt in dieſem Winter
unbebaut. Was kann, was muß das Ende ſein

Mit Schauder denkt man daran. daß ähnliche Zuſtände auch
unſer armes Vaterland in die Tieſe ſtürzen und den Jammer
dieſer Zeit, der wabrlich ohnehin groß genug iſt. noch verzehn
ſuchen ſollen. Schrecken uns die ruſſiſchen Spuren nicht Deutſch

land ſteht vor der Höhle des holſchewiſtſſchen Löwen. Wird es
hineintappen oder wird es ſo klug ſein mie Reinicke der auf die
höfſichdringende Bitte ſich doch in die Höhle zu begeben, abwin
kend erwidert: „Jch ſehe wohl Spuren, die hinein-, aber keine,
die hinausführen!“

Gegen die Zerſtückelnng Prenßens-
Eine am 22. d. M. von 2900 Perſonen beſuchte Verſamm-

lung der deutſchen demokratiſchen Partei in Berlin erhob ener
giſch Proteſt gegen jeden Plan einer Jertrümmerung
Preußen s. Laut „B. T.“ nahm in Düſſeldorf eine Maſſen
verſammlung der deutſchen demokratiſchen Partei eine Entſchlie-
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an In der der Plan u wTrrung des
lches und Preußens abgelehnt wurde, da eine
epublik Rheinkand umter den r mſtänden mit ürnerer

wirtſchaftlicher und politiſcher Notwendigkeit zu einem
ſiagte, zu einem Spielball in den Händen Frankreichs, Belgiens
und Englands werden würde. Auch die wärttembergi-
ſche Regierung oll, (aut „B. T.“, beſchloſſen haben, einerZertrümmerung Preußens zu wied erf prechen, s

Armer Eisner! e
Der bayriſche Miniſterpräſident Kurt Eisner wollte in

der Rheinpfalz für die Wahlen zur Nationakwerſammlung agi
tieren, aber die Entente hat es ihm nicht geſtattet. Das
iſt für Herrn Eisner um ſo peinkicher, als gerade er immer be
tonte, ſeine politiſche Tätigkeit würde der Entente eine andere
Geſinnung Deutſchland gegember deibringen. Der „Bayeriſche
Kurier“ widmet dieſer Erlaubnisverweigerung einen Artikel mit
der ſarkaſtiſchen Ueberſchrift: „Jſt Herr Eisner Bolſche-
w iſt 7“

Unruhen in Hanan.
Hanau, 22. Januar. (Privattel.) Seit den letzte Tagen herr

ſchen in Hanau anarchiſtiſche Zuſtände. Regierungstrene
Eiſenbahniruppen und Ulanen forderten die Abſetzung des ſparta-
kiſtiſchen Soldatenrates. Als dieſer von der Forderung erfuhr be-
ſetzte er die Poſt und ein Provianlamk und ließ überall Maſchinen
gewehre auffohren. Ein kommuniſtiſches Mitglied des Arbeilerrales
zielt auf den Straßen Anſprachen, daß regierungstreue Truppen mit
Arlillerie vor der Stadt ſtanden und W deren Führer, ein Oberſt-
leutnant, verlangt habe, daß ihm die dedingungsloſe Kommando-
gewalt übertragen werde. Die verurſachten gewalſſamen Aufregungen
in Hanau haben gleichzeitig zur Bewaffnung der Ziviliſten geführt.
Es wurde bekannt, daß ruſſiſche Agenkfen mit reichen Geld
mitteln in der Umgebung von Hanau Verſammlungen abdhlelten
und für den Eintritt in die rote Garde warben. Es iſt bis heute zu
ſeinen weiteren Ausſchreitungen gekommen, doch ſtehen ſich beide
Militärparteien. Gſenbahntruppen und ſpartakiſtiſche Arbeiter, bis
an die Zähne bewaffnet gegenüber.

Auſtlärung fatt 3 n.
Von unſerem Berkiner Vertreter wird uns geſchrieben

Bekanntlich hat ſich die Regierung unter Hinzuziehung eines
Vertreters der Oberſten Heeresleitung, eines Vertreters der
Reichsbank und einiger maßgebenden Perſönlichkeiten aus dem
Wirtſchaftsleben mit der Frage beſchäftigt, wie am beſten der
Arbeitsloſigkeit geſteuert werden kann. Und es überraſcht nicht,
daß man dorin überein kam, etwas zu unkernehmen, um die
Abertauſend Arbeitsloſe bald unterzubringen. Alle Vorſchläge
aber führten zu keinem beſtimmten Beſchluß. Man ſah eine Ab
hilfe nur darin, die Arbeibsloſen aus den Städten dem Lande
zuzuführen, und beſprach als Ausweg auch die Frage, ob es nicht
geraten wäre, in beſtimmten Fällen die Arbeitsloſen-
unterſtützung zu entziehen. Gegen ſolche Maßnahme
wandten ſich indeſſen die Vertreter der Regierung, die immer
noch den Standpunkt vertreten, daß es durch die Propa-
ganda gelingen müſſe, die Arbeitsloſen auf das Land zu ver
weiſen! Scheidemann iſt ſchließlich beauftragt worden, fortab
eine regere Propaganda in dieſem Sinne zu entfalten. Freilich
herrſchte bei der Beſprechung die Anſicht vor, daß man auf kurz
oder bang doch wieder zuſammenkommen müſſe, um durch
greifende Maßnahmen zur Abhilfe zu ergreiſen, da
man ſich wenig von dieſer Scheidemannſchen Propaganda ver
jpricht.

Die Hagendinger Stahlwerke unter franzöſiſcher Zwangs
verwaltung.

Wie aus Metz gemeldet wird, ſind die Thyſſenſchen Stahl
werkein Hagendingen (Lothringen) von der franzöſiſchen
Regierung unter Zwangsverwaltung geſtellt worden,
werden aber, damit die vielen Arbeiter nicht brotlos gemacht
werden, im Betrieb bleiben.

Ruſſiſche Genoſſen im Zentrafkrat.
Jn der Sitzung des Zentrakrates der ſozialiſtiſchen Republik

am 21. Januar 1919 berichteten Genoſſen aus Mo s a u
und St. Petersburg über die Zuſtände in dieſen Städten.

Eichhorn in Schweden
Wie das Kopenhagener Organ der däniſchen Syndakilſten

aus zuverläſſiger Quelle erſahren haben will, beſindet ſich der
flüchtige frühere Berliner Polizeipräſident Eich horn gegen-
wärtig in Schweden.

Unnachgiebigheit der Entente.

Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben
Wie ich bereits nach Abſchluß der Waffenſtillſtandsverlänge-

zung mitteilen konnte, hat die Entente jedes weitere Entgegen-
kommen an Deutſchland abgelehnt, und der optimiſtiſche Be
richt der Waffenſtillſtandskommiſſion entſprach nicht ganz der Un-
nachgiebigkeit, die Foch und die übrigen maßgebenden Perfön-
lichkeiten der Entente in Trier zeigten. Deutſſcherſeits waren
wohl Forderungen auf den Rücktransport der deutſchen Kriegs
gefangenen und Lockerung der Blockade geſtellt. Bis heute iſt
aber noch keine Nachricht in Berlin eingetroffen, daß wirk
lich der deutſchen Bitte auf Rückſendung der Kriegs
zefangenen entſprochen werden ſoll. Und es
war wunderbarerweiſe eine ſonſt von Regierungsſeite gerne ge-
nährte Korreſpondenz, die jüngſt das Märchen von der Locke
cung der Blockade in die Welt ſetzte. Dieſe Nachricht hat
jich durchaus nicht beſtätigt. Wie mir ſ. Zt. ſchon von
inem Teilnehmer an den Trierer Verhandlungen verſichert
wurde, zeigte die Entente in keiner Hinſicht Nachgiebigkeit und
ging damals auf die Bitte auf Lockerung der Blockade gar nicht
ein. Auch ſpäter wurde, wie mir von derſelben Perſönlichkeit ge
ſagt wird, keine Zuſicherung in dieſer Hinſicht gegeben. Wir
müſſen damit rechnen, daß die Blockade nicht früher gelockert oder
aufgehoben wird, bis der Frieden abgeſchloſſen iſt.

Kein Präliminarfrieden!
Die „Morningpoſt“ meldet aus Paris: Der deutſche An

trag auf Abſchluß eines ſchnellen Präliminar-
fried en s iſt von den Alliierten abgelehnt worden. Der
Friede mit Deutſchland könne nur im Wege eines ordentlichen

Friedensvertrages zuſtandekommen.

Noch keine Einladung der deutſchen Delegation.
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben
Wie mir von Regierungsſeite verſichert wird, iſt bisher

ſeitens der Entente nochkeine Einladungan Deutſch
land gerichtet, eine Abordnung zu der Friedenskonferenz zu
entſenden. Die Regierung iſt ſich über die Zuſammenſetzung
der deutſchen Delegakion bereits ſchlüſſig geworden, und ſie hat,
Wie mir verſichert wird, ſich jetzt on dis Allzierten mit der An

u

zunehmen gedenkt. r
Die Lieferung der land wirtſchaftlichen Maſchinen

gefichert.

Hür Ablieferung der u land wirtſchaftlichen Maſchinen
W die Dmtente wird von der deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion
mitgeteilt:

Bis zum 1. März iſt im Prinzip ein Drittel von 58 500 Maſchinen,
d. h. alſo 19 500 landwirtſchaftliche Maſchinen, zu liefern. Jnfolge
der ſofort von der Deutſchen Waffenſtillſtandskommiſſion in engſter
Zufammenarbeit mit dem Fachausſchuß für Maſchineninduſtrie und
der Land wirtſchaftlichen Betriebsſtelle für w. r in An
grff genommenen Organiſationen ſind zum 1. März beſtimmt liefer-
ar 32 254 landwirtſchaftliche Maſchinen. Dabei ift

der einheimiſche Bedarf genügend berückſichtigt, ſo daß eine Schädigung
unſerer Landwirtſchaft ausgeſchloſſen P. (17) Die Lieferung kann
ſofort aufgenommen werden. Die rhandlungen werden durch
beſondere deutſche Sachverſtändige in Spa geführt. Wie im Ab-
kommen bereits ausbedungen, können ſchwer Heferbare Arten von
Maſchinen gegen reichlicher vorhandene ausgetauſcht werden. So
werden z. B. die Dampfflüge nicht in genügender Zahl liefer
bar ſein. Als Erſatz werden wir deshalb Motorpflüge,
namentlich das in Frankreich eingeführte Syſtem Stock, liefern. Auf
dieſe Weiſe wird auch der Geſamtforderung von 400 Dampfflügen bis
zum 1. Juni, die wir ſonſt unter keinen Umſtänden hätten liefern
können, genügt werden. Die Vorausſetzung für die reſtloſe Er
füllung der nern iſt allerdings, daß in den Arbeits-,
Tranusport- und Kohlenverhältniſſen Deutſchlands kein weiterer Rück
gang eintritt. Auch hier gilt das Leitwort, das über der geſamlen
wirtſchaftlichen Zukunft Deutſchlands ſteht: Arbeit!

Verteilung der Kriegskoſten.

Aus London wird gemeldet: Die „Newyork Evening Poft“
meldet aus Paris: Trotzdem keine beſtimmten Vorſchläge ge
macht worden ſind, iſt doch bekannt, daß die franzöſiſchen Ve-
hörden bei Wilſon ihre Fühler ausgeſtreckt haben, ob Amerika
einer Teilung der Kriegskoſten durch die Vereinig-
ten Staaten, Großbritannien und Frankreich zuſtimmt,
woran Jtalien und die übrigen Mächte prozentual teilnehmen
würden. Das würde bedeuten, daß, abgeſehen von der
durch Deutſchland zu bezahlenden Entſchädi-
gung verſucht werden ſoll, die Koſten der Kriegsvorbereitun-
gen auf die Alliierten zu verteilen. Es wird angeregt, daß Ame
rika ſeinen eigenen Anteil bezahlen ſoll, einſchließlich der Periode
des Krieges, die dem Kriegsbeitritt Amerikas voranging. Das
würde praktiſch darauf hinauslauſen, daß Amerika verpfhichtet
wäre, viele von den Kriegsſchulden der Alliierten zu ſtreichen,
da während des Krieges Amerika den Alliierten für den An
kauf von Lebensmitteln und Materialien in den Vereinigten
Staaten große Kredite eingeräumt hat. Einſtweilen iſt es noch
unwahrſcheinlich, daß die Alliierten bei der amerikaniſchen Dele-
gation beſonderes Verſtändnis für ihre Wünſche finden.

Ein bemerkenswerter Vergleich.

Berlin, 22. Januar. Der Wert der 500 Lokomotiven
und 19000 Eiſenbahnwagen, deren Abgabe wegen unvoll
kommener Lieferung von Eiſenbahnmaterial im Trierer Verlänge
rungsabkommen Deutſchland auferlegt wurde, beträgt 100 Millionen
bezw. 209 Millionen Mark. Der Gegenwert der als Erſatz dieſer
Sonderauflage von Deutſchland zu liefernden landwirtſchaft-
lichen Maſchinen beträgt 73 Millionen Mark.

ler fran MintuerWie verlautet, wurde am 15. Januar in Anweſenheit von
Profeſſoren verſchiedener Univerſitäten Frankreichs die franzö
ſiſche Univerſität Straßburg feierlichft eröff

et. Sämtliche Kurſe für das Winterhalbjahr begannen am
20. Januar.

Franzöſiſche Brücken über den Rhein.
Baſel, 24. Januar. Wie die „Neue Züricher Zeitung meh

det, haben die Franzoſen bisher drei Brücken über
den Rhein geſchlagen, eine zwiſchen Oppenheim und Nier-
ſtein, die zweite zwiſchen St. Goar und St. Goarshauſen und
die dritte bei Bodenheim.

Die Lebensmittellieferungen an Deutſchland.

Ueber die in Trier gepflogenen Verhandlungen wegen der
Lebensmitteleinfuhr hat Unterſtaatsſekretär v. Braun, der
Vorſitzende der deutſchen Kommiſſion für Lebensmitteifragen,
folgende Mitteilung gemacht:

Während des Waffenſtillſtandes kann nur eine Not aus
hilfe an Lebensmitteln in Höhe von etwa 30 Mil
lionen Dollar für Kranke, Kinder, werdende und ſtillende
Mütter und einzelne, beſondere Arbeiterkategorien erfolgen,
und zwar nur unter der Vorausfetzung, daß vorher die geſamte
fahrtbereite Handelsflotte den alliierten Regierungen zur Ver-
fügung geſtellt wird. Werden die Bedingungen erfüllt, und da-
zu iſt erforderlich, daß die Inſtandſetzung und Ausrüſtung der
Schiffe unverzüglich durchgeführt und ihre Ausfahrt aus deut
ſchen Häfen in deiner Weiſe geſtört oder verzögert wird, ſo kann
damit gerechnet werden, daß in zwei bis drei Wochen
mit der Lieferung der Notaushilfe begonnen werden
wird. Die Menge von Lebensmitteln, die für den Betrag von
30 Millionen Dollar eingeführt werden können, ſind bei den
hohen Weltmarktpreiſen nicht ſehr erheblich. Sie werden
ſich nach den von uns geltend gemachten Anſprüchen vielleicht auf
70000 Tonnen Speiſefett, 50 000 Tonnen Weizen, dann gewiſſe
Mengen von kondenſierter Milch, Hafermehl, Reis und Fleiſch
präparaten belaufen und reichen deshalb zu einer allgemeinen
Aufbeſſerung der Ernährung in keiner Weiſe aus. Es
wurde natürlich mit den Vertretern der Entente und Amerikas
auch über die weitere Verſorgung Deutſchlands verhan-
delt. Dabei gaben dieſe die Erklärung ab, daß die Weltvorräte
an Fett und an Getreide ausreichend ſeien, um die geſamte Welt
reichlich zu verſorgen. Die Verſorgung Deutſchlands hänge nur
von der Erfüllung der geſtellten Bedingungen ab. Dazu iſt er
forderlich, daß wir uns durch die Ausfuhr von Kohlen, Kali
und Jnduſtrieerzeugniſſen ſo raſch wie möglich Deviſen im Aus-
lande verſchaffen, mit denen die Lebensmittellieferungen bezahlt
werden können. Denn darüber darf man ſich keinerlei Täuſchung
hingeben: gegen Kredit oder deutſches Geld, das bei
Fortdauer des Ueberwiegens der Einfuhr über die! Ausfuhr
immer mehr entwertet werden würde, liefert uns Ame-
rika nichts.

Unverſtändliche Haltung der Hamburger Seeleute.
Underſtändlich iſt demgegenüber die Haltung der See-

leute in Hamburg. Bei einer am Donnerstag ſtattgefun-
denen Demonſtration derſelben wurde bekannt gegeben, daß die
Werftarbeiter des Vulkans ſich hinter die Seeleute ſtellen wollen.
Es dürfte alſo mit einem Sympathieſtreik der Werftarbeiter zu

rechnen ein. Dig, Hoeleute Hästen, daß ken Schiff den Haun

ſage gewondt, wa n ſie dis deulſchz Faedensdelegation sitf hürger 2 bectaffen dachte falls hye e a e
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gung in Oberſchleſien ſehr ftark.

Vudgee den Kriegsminiſters iſt nicht ver

Aufhebung des Belagerungszuflandes.

Die „Hamburger Nachrichten mekden: Der am Mitiw
über Hamburg verhängte B e lagerungszuſtand iſt Do
nerstag morgen 10 Uhr wieder aufgeheben worden

Militäriſches Einſchreiten
im ſchleſiſchen Bergbangebiet.

Auf Anregung der Regierung wird dieſer Tage ein Teil der
Regieruntstruppen, die an den müſifäriſchen Mafp
r der e er Berlin beteifigt waren nach Schler
ien zum Schutz andesgrenze und zur Aufrechter haltunder Ordnung im Kohlenrevier abbeſfördert werden. be 9

Die Streiklage in Oberſchlefien

hat mit dem geſtrigen Tage eine Beſſerung erfahren. Die Jahr
der Streikenden iſt auf 40 000 Mann geſunken. Das Einver-
nehmen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern beginnt ſich
wiedegherzuſt elken. Auf Veranlaſſung das Jenmrakrates der A-
und S.-Räte Oberſchleſiens ſind 28 Verhaftungen vorgenommen
worden. Es handelt ſich dabei um Terorfſten, die den arbeits
willigen Bergleuten mit Gewalt den Eintritt verwehrt haben.

Die Wahlen in Oberſchleſien.

Trotz manmigfacher Drohungen war die Wahlbeteili
Es wurden nicht

weniger aks 664 000 Stimmen abgegeben, das ſind 74 Prozent
aller MWahlberechtigten. Durch dieſe ſtarke Wahlbeteiligung iſt
der Karſte Beweis dafür gelieſert, daß die polniſchen Losköfungs-
beſtrebungen von der übergroßen Mehrheit der Bevölkerung ab
gelehnt werden.

Die Angſt der Oſtpreußen.
Der Landrat von Stollupönen in Oſtpreußen retite wach

Kowno, um ſich über die drohende bolſchewiſtische Gefahr zy un
terrichten. Der Landrat konnte der Bevölkerung ſeines Kretfas
nunmehr mitteilen, daß genügend zuverläſſige
Truppen vorhanden ſeien, um dieſer Gefahr zu begegnen

Die poluiſche Politik der Entente.
Die Parifer Konferenz hat die franzöſiſchen Bere

ſchläge in bezug auf die Politik der Entente im Oſten be
ſeitigt und die Vorſchläge Wilſons angensm-
men die im übrigen durchaus dem engliſchen Programm euk
ſprechen. Foch hatte am Dienstag der Konferenz Aufſchluß e
geben über die Befugniſſe einer etwaigen Expedition in Priet
und Rußland, was wohl die Bedenken gegen die franzöſſkheg
Pläne erſt recht geſtärkt hat. Nach Polen ſendet die Entente zy
nächſt nur eine Kommiſſion, in der die fünf Grozmächte durch
je einen politiſchen und mikitäriſchen Abgeerdneten verreden
ſind. Dieſe Kommiſſion wird ſich an Ort und Stelle infoem er en
und Bericht erſtatten. Jn bezug auf Rubkand hat die Korn
den bereits gemeldeten Wihonſchen Vorſäsag angens
wonach die ruſſiſchen Regierungen einſchlieklich der San
regierung eingeladen werden, je drei Vertreter nach der Pringen
inſel im Marmaramee zu ſenden, wo die Vetreter der mer
ſie am 15. Februar zu einer unbedingt freien und unvertind

lichen Auslproche erwarien. e rUeber 1000 Geiſeln durch re Polen gern
r

Nach Meldungen aus Poſen haben die Polen in den van
ihnen beſetzten Gebieten mehr als 1000 Geiſeln fe
genommen. Jn Poſen ſind Abtellungen von polnſche
Truppen aus Warſchau eingetroffen. Ven der Bahnknle
Poſen--Liſſa ſind die Polen zwrückgedrängt worden.

Zugeſtändniſſe an die Polen.
Die preußiſche Regierung gibt bekannt: Der Beſchhn

des Staats miniſteriums vom 7. Februar 1886, ne
welchem Perſonen, deren Mutterſprache die poinüſche iſt, grund
ſätzlich nicht als Beamte innerhalb der Prinzen Weſtpreußen
und Poſen, ſowie des Regierungsbezirkes Dopehn angeſtellt eder
in dieſe Landesteile verſetzt werden ſollen, wird hierdnich
aufgehoben.

Die Entente und Rußland.
Es muß zwiſchen Wilſon und Clemenceau ein filler und

heftiger Kampf ausgefochten werden; denn vor nicht langer Zeit
noch vertrat man in den Ententeländern den Standpunkt, daß die
Sowjetrepublik bekämpft, der Bolſchewismus unterbrückt werden
müſſe. Man wollte von einem Frieden mit den Volſchewiſten nichts
wiſſen. Jetzt heißt es aber, Wilſon habe es durchgeſetzt, daß auch
Rußland den Frieden erhalte. Wahrſcheinlich ging Wilſon dabei von
dem Geſichtspunkt aus, daß der Frieden nur dem ehemaligen Zaren-
reiche Ruhe und Ordnung bringen können und daß es geordneten
Zuſtänden gelingen werde, den VBolſchewismus zu beſeitigen. Jeden
falls iſt es eine große Konzeſſion, wenn ſich die Alliierten heute ver
pflichten, Rußland unangetaſtet zu laſſen und das Selbſtbeſtimmungs
recht zu achten. Freilich lädt man nicht einfach Vertreter der Sorvjek
regierungen zu den Beſprechungen ein, ſondern einzelne Gruppen
und dokumentiert damit, daß die Kleinſtaaterei in Rußland auf der
Friedenskonferenz beſchloſſen werden ſoll. Welchen Erfolg dieſes
Entgegenkommen der Entente haben wird, wird ſich erſt ſpäter er
kennen laſſen: denn es iſt nicht anzunehmen, daß Verhandlun-
gen dahin führen können, Rußland in geordnete Bahnen zu lenken
und die Sowjetregierung davon abzuhalten, den Krieg gegen die ab-
geſplitterten Reichsteile fortzuſetzen. Aber man muß aus ziger
Sieg Wilſons, der eben noch angezweifelt wurde, ſchließen,
daß er das beſte will, vor allem die Selbſtbeſtimmung der
einzelnen Staaten. Und wenn er ſich ſo entſchieden für das zer
wühlte Rußland einſetzt, wird er jedenfalls auch Deutſchland
nicht vergeſſen, das mehr als Rußland ſeiner ſchützenden Für
ſprache gegen die Sieger-Willkür der Entente bedarf.

„Chicago Tribune“ meldet dazu aus Paris: Pich on ſei
gegen jede Unterhandlung mit der Sowjetregierung geweſen,
aber von Wilſon und Lloyd George überſtimmt worden, wie
überhaupt England und Amerika den Kongreß beherrſchen.

Die Niederlage der Bolſchewiſten.
Die „Times“ melden aus Helſingfors: Nach einem eſth

niſchen amtlichen Bericht iſt die Niederlage der bolſche-
wiſtiſchen Truppen vollkommen. Nachdem die eſth
niſchen Truppen Narwa genommen haben, haben ſie die Linie
Narwa--Gdoff überſchritten. Jhre Vorhuten ſtehen jzht etwe
75 Meilen von Petersburg enkfernt.

Der „Segen“ des Sozialismus.
Wie einem Amſterdamer Blatte aus London genefdet wird.

veröffentlicht das amtliche Organ der Bolſchewiſten in Moskaurin des Finanzkommiſſars. Danach becrägt et
Fehlbetrag für die ſetzten ſechs Monate 3445 Miſionen. Das

Sfentticht werder.

wer
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tiſche Blätter melden, ſind n Petersburg Und

Panſa 14 000 Arbeiter Tag und Nacht mit der Her
ſellung von Papiergeld beſchäftigt. Petessburgſiefert 20 Prilionen Rubel täglich, Penfa 220 Millionen. Neben

ihrer Löhnung erhalten die bolſſchewiſtiſchen Soldaten an
der Uralfront 30 Rubelfürjede Stunde, die ſie im Ge
ſecht ſind. Jeder Soldat, der an der Eroberung von Ufa teil

t Wie vohſche

nahm, erhielt 1000 Rubel.

Arbeiterſchwierigkeiten in England.

Nach einer Meldung des „N. Rott. Cour.“ ſchreibe das
Londoner liberale Abendblatt „Star“, daß die Arbeiter-
ſchwierigkeiten in England beängſtigende For-
men anzunehmen beginnen, weil die Regierung mit der Ein
führung einer kürzeren Arbeitswoche zu lange zögere. Nach
einer anderen Meldung des „N. Rott. Cour.“ aus London wird
der Streik der Bergarbeiter in Yortſhire in kürzeſter Zeit die
Stilleg ung von Jnduſtrien, die zuſammen eine
Million Menſchen veſchäftigen, zur Folge haben.

Päfſſeverweigerung für amertkaniſche Sozialiſten
In ſozialiiſtſchen Kreiſen der Vereinigten Staaten verlautet,

daß drei amerikaniſchen Sozialiſten, die zur internationalen
Soziakiſtenkonferenz reiſen wollten, die Päſſe verweigert
wurden.

Belgiſche Forderungen.

„Progres de Lyon“ erfährt aus Brüſſel, Belgien ver-
lange in Afrika einen Weg vom Kongo zum Jndiſchen Ozean,
beſtehe aber vor allem auf ſeinen Gebietsforderungen in Europa,
nämlich Luxemburg, Limburg und der Schelde-
mündung.

Kriegserklärung der Ukraine an die Volſchewitt,

Die Ukraine hat an die Volſchewiki den Krieg
erklärt. Die Ukvaine wird ſich auf die Defenſive beſchränken.

Oberkommandierender iſt Pethjura. Täglich treffen galiziſche
Truppenteile zur Verſtärkung ein. Von einer Mobiliſation wird

vorläufig abgeſehen. Poltawa, Shitomir und Tſchernigow be-
finden ſich wieder in der Hand der ukrainiſchen Regierungs-
tiruppen.

Irland zum Kronland erklärt.

„Newyork World“ erhielt ein Telegramm aus Dublin,
wonach Jrland zu einem Kronlande erklärt wird.

Lord French ſoll bereits die notwendigen Vollmachten erhalten
haben. Eine Beſtätigung dieſer überraſchenden Nachricht war
bisher anderweitig nicht zu erhalten.

Die monmarchiſtiſche Bewegung in Portugal.

Die „Bafl. Nachr.“ erfahren aus Portugal, in Oporto ſeien
1500 Mann Jnſanterie und Kavallerie eingetroffen. Der Zug
rückte unter den Klängen des Königsmarſches ein. Vor der
Kaſerne wurde die Proklamation der Monarchie
verleſen und die alte Fahne gehißt. Auf dem Platze der Repu

blik wurde die republikaniſche Fahne verbvannt.

Gemeindewahlen in J en.e in de ra t, ba e Gemeind e
wahlen in Preußen bald nach Zuſammentritt der preu
ßiſchen Nationalverſammlung ſtattfinden werden, trifft nicht
zu. Die preußiſche Nationalverſammlung wird als erſte Auf
gabe die neue Wahlordnung, die ſich allerdings mehr an das
jetzt eingeführte Syſtem anſchließen wird, auszuarbeiten haben.
Es iſt nicht damit zu rechnen, daß das Plenum den Entwurf der
neuen Wahlordnung für die Gemeindewahlen vor Anfang April
durcharbeitet. Dann iſt die Aufſtellung der Wahlliſten notwen-
dig und ſo dürfte der Termin für die Gemeindewahlen ſelbſt
nicht vor Juni oder Juli angeſetzt werden.

Abermalige Erkrankung Wilhelms II.

Der „Temps“ meldet: Der deutſche Kaiſer iſt von
neuem erkrankt.

Deutſchland und Deutſch- Oeſterreich.

„Daily Mail meldet: Die engliſche Regierung hat ihr Ein-
vorſtändnis für den Anſchluß Deutſch- Oeſterreichs
an Deutſchland den Alliierten erklärt. Sie macht jedoch
ihre endgültige Stellungnahme von dem gemeinſamen Beſchluß
der Alliierten abhängig.

Hie Rolle Conrads von Hötzendorf.

Lonrad v. Hötzendorf veröffentlicht in „Danzers Armee-
zeitung“ eine Erklärung über ſeine Rolle vor dem
Kriege, in der er u. a. ausführt:

Wäre das Ultimatum an Serbien reſtlos angenommen
worden, ſo hätte dies das Preſtige der Monarchie und ihren
Einfluß auf die eigenen Slawen gehoben und ſie von ſtagats-
jeindlicher Haltung abgehalten. Ein Hinausſchieben dieſes Auf
tretens gegen Serbien oder ein Verzicht darauf hätte den Krieg
nicht verhindert, ſondern nach einem oder zwei Jahren die
ſichere Folge gehabt, daß Ruſſen und Serben in Budapeſt und
Wien erſchienen wären, wahrſcheinlich auch Jtaliener, da Jta-
lien dann gleich von Haus aus eingegriffen hätte, während es
1914 militäriſch noch nicht bereit war. Jm übrigen ſind
die Verantwortlichen nur die Miniſter. Militärs
werden nur fallweiſe zur Erteilung von Auskünften militäriſcher
Art zugezogen und haben alſo keine entſcheidende Stimme und
keine Kenntnis des geſamten diplomatiſchen Aktenwechſels. Ab-
geſehen davon, daß mir eine entſcheidende Stimme nicht zu-
kam, wäre es auch vom pfychologiſchen Standpunkt aus nur
grotesk, mir zuzumuten, daß ich den Krieg vom Zaune ge-
brochen hätte, da ich vier felddienſtpflichtige Söhne hatte, an
denen ich mit ganzem Herzen hing und für deren Leben ich
zitterte. Seit er gegen ſeinen Willen Chef des Generalſtabes
wurde, habe er darauf hingewieſen, daß man einem gleich
zeitigen Krieg gegen Rußland, Serbien, Montenegro und Jta-
lien nicht gewachſen ſein würde, daß man es alſo nicht dazu kom
men laſſen dürfe.

Was würde der Verluſt Poſens für
das Reich und Preußen bedeuten

Jm Taumel der erſten Revolutionseindrüche Keht das deutſche
Volk ſoeben im Begriff, wie ein Verſchwender Länder und Güter,
die mit der Väter Blut und Schweiß in hartem Ringen erkauß: ſind,
auf das Leichtfertigfte aufzugeben. Während die Wilſonſchen Be
dinanugen. die doch urſprünglich als Maximalferdernngen gedacht

nur daß ein Polenvon einer unzweifel er t bewohnten Cehblele:
umfaſſen ſoll, laſſen deutſche Bürger, von Blindheit gelegen esin ſträflichem Leichtſinne S daß in Poſen, auf aliem deutſchen Kul
turland ein polniſches Staaisweſen mit Waffengewalt begründetwird. Bereits dringt die Kunde nach der da ſie Le
bensmittelzufuhren aus Poſen ausbleiben. das für das Rei
und Preußen bedeutet, wird jedem klar werden, der einen Blick au
die folgenden ſtatiſtiſchen Daten wirft. Wie das ſtatiſtiſche Jahrbuch Wie
für das Deutſche u angibt, beſaß Poſen unter allen preußiſchen
Provinzen (nach Schleſien und Oſtpreußen nicht nur die drittgrößte
Ackerfläche, ſondern es hatte auch von ſeiner geſamten ereinen größeren Prozentſatz (63,7 unier den 5 lug genommen als

irgend eine andere Provinz. Es iſt daher kein Wunder, wenn von der
Durchſchnittsernte des in den letzten 5 Friedensjahren 1910 bis 1914
in dem Königreich erzeugten Roggens 14,1 von der Gerſte 15,2,
von den Kartoffeln 145 und von den Zuckerrüben 16,52 allein
auf Pofen entfielen. Inzwiſchen iſt die Bedeutung dieſer Provinz
für unſere Volksernährung aber noch weiter geſtiegen, ſo daß P
im Jahre 1918 ein Fünftel der geſamten Kartoffellieferungen fürPreußen und ein Sechſtel der geſamten Lieferungen für das Deutſche
Reich übertragen werden konnten. Aehnlich liegen die Verhältniſſe
bei der Zuckerproduktion, da Poſen allein 14, 42 des geſamten preu
ßiſchen und 11,425 des geſamten deutſchen Zuckers erzeugt hat.

Bedeutend iſt auch die Rinder- und Schweinehaltung der Pro
vinz, und wenn Poſen in dieſer Beziehung 1914 unter den preußiſchen
Provinzen auch nur die ſechſte bezw. die achte Stelle einnahm, ging
ſeine Viehproduktion während der letzten Jahre doch weit über den
Durchſchnitis Deutſchland hinaus und hat bei der Verſorgung des
deutſchen Fleiſchmarktes eine ſehr große Rolle geſpielt. Trotz der
infolge des Krieges eingetretenen Verringerung des Viehbeſtandes
wurden aus Poſen durch den Viehhandelsverband in der Zeit vom
1. Januar 1917 bis zum 1. Oktober 1918 352 976 Rinder und 300 976
Schweine abgeliefert.

Berückſichtigt man ſchließlich, daß die berühmten Poſener Saat-
züchtereien auch große Gebiete Süd und Weſtdeutſchlands mit den
erforderlichen Saatkartoffeln 1918 ſind bereits 3,3 bis 3,4 Millionen
Zentner nach dem Weſten ausgeführt worden und mik Getreide
ſaatgut verſehen, ſo muß jeder unbefangen Urteilende zugeben, daß
Poſen für die Ernährung des deutſchen Volkes völlig unentbehrlich
iſt, und daß der verbleibende Rumpf des Neiches, falls die gemiſcht
ſprachlichen Gebiete Oſtpreußens, Weſtpreußens und Schleſiens von
ihm ebenfalls abgetrennt werden ſollen, das Schickſal Jrlands er
leiden müßte und zum langſamen Hungertode bezw. zur ewigen
Lohnſtlaverei verdammt ſein würde.

v mr ca m ü r
Aus Stadt uns Amgebung

Was gibt es an Lebensmitteln 7
Grützwurſtverkauf

findet laut amtlicher Bekanntmachung in dieſer Nummer am 25. d. M.
ſtatt.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 25. Januar bei Hoffmann, Möbius und Naundorf ſaii.

Freiwillige für Grenzſchutz Oſt und Oberoſt
können ſich laut amtlicher Bekanntmachung in heutiger Nummer beim
Bezirkskommando Weißenfels melden.

Eine öffentliche Sitzung der Stadtverordneten
findet nächſten Montag abends 6 Uhr im Stadtverordneienſitzungs-
ſaale hierſelbſt ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen 11 Punkke, u. a.
Aenderung der Anſtellungsbedingungen und des Beſoldungsplans
der ſtädtiſchen Beamten, Benutzung des Halleſchen Volksblatts als
ſtädtiſches Anzeigenblatt und Ortsſatzung und Gebührenordnung betr.
die Vollkanaliſation der Stadt Merſeburg.

Ab d Wanne n KQriogarohftoft. Abteilungin heutiger Nummer weiſen wir auch an dieſer Stelle hin.

Zweiter Termin der Hengſtkörung in der Provinz Sachſen.
R Wir verweiſen auf die diesbezügliche Bekanntmachung in heutiger
Nummer.

Ueber die Wahl zur preußiſchen Landesverſammlung
findet ſich in heutiger Nummer eine amtliche Bekanntmachung.

Aenderung der Grundzüge für die Erwerbsloſenfürſorge
im Kreiſe Merſeburg betreffend findet ſich im heutigen Anzeigenteil
eine amtliche Bekanntmachung.

Wahlverfammlung der Deutſchnationalen Volkspartei
Jn der heute Freitag abend ſtattfindenden Wählerverſammlung

der Deutſchnationalen Volkspartei im „Tivoli“ ſpricht bekanntlich
auch der gemeinſame Kandidat der deutſchnationalen und der deutſchen
Volksparkei, Superintendent, Senior D. Fiſcher aus Erfurt. Der
ſelbe hat in einer Wählerverſammlung zu Halle in außerordentlich
er Weiſe namentlich über krchliche und religiöſe Fragen ge-
prochen und das Jntereſſe ſeiner Zuhörerſchaft in ungewöhnlichem
Maße zu wecken verſtanden. Die hieſige Wählerſchaft wird daher
ſicher erfreut ſein, den geſchätzten Kandidaten auch ſelbſt hören zu
können, was als eine beſondere Anregung zu lebhaftem Beſuch der
heutigen Verſammlung anzuſehen ſein dürfte.

Erklärung der Vertrauensmänner der Deutſchen Volkspartei.
Die Vertrauensmänner der Deutſchen Volkspartei für den Wahl

bezirk 13 (Merſeburg) erklären, daß Herr Paſtor Buſch, Merſe
burg, der als Vertrallensmann der Deutſchen Volkspartei beim
Wahlkommiſſar für die preußiſche Landesverſammlung beſtimmt iſt, die
Liſtenverbindung mit der Deutſchen demokratiſchen

Partei eigen mächtig erklärt hat. Vertrauensmänner der Deut-
ſchen Volkspartei für den Wahlbezirk 13 haben vielmehr am Sonn-
abend, den 18. Januar 1919 Herrn Paſtor Buſch eiiſellig zum Aus
druck gebracht, daß, falls der von uns angeſtrebte Geſamtblock aller
bürgerlichen Parteien nicht erreichbar -ſei, die Deutſche Volkspartei
lediglich mit der Chriſtlichen Volkspartei die Liſten verbinden ſollte.
Dieſer Standpunkt wird von der heutigen Vertrauensmännerverſamm-
lung geteilt.

Die Vertrauensmänner ſtellen ihren Parteifreunden die Ent
ſcheidung bei der Stimmabgabe frei.

Die Vertkrauensmänner der Deutſchen Volkspartei für den
13. Wahlbezirk.“

Nach Angabe der Verfrauensmänner wird dieſe Erklärung von
der Deutſchen Volkspartei in der Preſſe veröffentlicht werden. Die-
ſelben Vertrauensmänner der Deutſchen Volkspartei erklärten uns
gegenüber ferner:

1. Stimmzettel für die bevorſtehenden Wahlen zur preußi-
ſchen Landesverſammlung würden nicht von der Parteileitung
ausgegben.

2. Die Kandidaten ſoweit ſie an der Verhandlung der Ver
t teilnahmen, betrachten ſich als nicht auf-
geſtellt.

Wettervorausſage
Sonnabend, 25. Januar. Meiſt wolkiger, vorwiegend trockenes

Froſtwetter.

Letzte Depeſchen
Deutſche Vorbereitungen gegen die drohende

ruſſiſche Geſahr.
BVerlin, 24. (Eig. Drahtber.) E t bei elm e de e e h e e enRegierung beſtrebt iſt,

e c him deneine große ahr drohen wird, deven eine mindeſtens e.
beſſer aber eine größere deutſche Armee entgegengeſtellt werden muß.Die deutſche Regierung beſchränkt ſich verläuh darauf, die verfügberen

wirr nach dem Oſten e ſchaffen und grohe r n
orbereitungen zu treffen. Sie rechnet im übrigen damit, daß

die Nationalverfammlung die notwendigen Vollmachten geben wird.
wir aus militäriſchen Kreiſen hören, ſoll der Nationalverſanm-

lung bald nach ihrem Zuſammentritt eine Vorlage zugehen, die ſich
mit der Schaffung einer deutſchen Armee beſchäftigen wird. Alle im
Oſten befindlichen Truppenteile werden einheitlich Hindenburg un
terſtellt werden. Aus ihr ſollen dann zunächſt zwei Heeresgruppen
gbildet werden. Man rechnet auch im Frühjahr mit einem Angriff
der Sowjetheere, die nach den hier vorliegenden Berichten zu einem
regelrechten, ſtreng diſziplinierten Heereskörper geworden ſind.
Eine Verlinex Mittagszeitung bringt nun heute die ſenſationelle Mel
dung, daß Vorbereitungen für die Einziehung aller wehrfähigen
Männer bis zum 35. Lebensjahre getroffen ſind, vorbehalt
lich der Genehmigung der Nationalverſammlung. Die Zahl der bis
her eingeſtellten Freiwilligen beziffert ſich auf etwa 60 000 Mann. Es
herrſcht ein greer Mangel an Offizieren.

König Rannels Bereitſchaft.
Genf, 24. Januar. (Eig. Drahtber.) Die geſtern mit Beſtim

helt verbreitete Nachricht, König Manuel befände ſich bereits in Liffa
bon, ift unrichtig, er ſei vielmehr noch in London, erklärt jedoch, daß
er bereit ſei, falls er gerufen würde, in ſein Vaterland zurückzukehren
und den Thron zu beſteigen.

Ein Aufſchlag gegen den Miniſter Ernft.
Leipzig, 24. Januar. Der Führer der Leipziger Matroſen

Diviſion Franz gab in einer Sitzung des Arbeiter- und Sol
datenrats an, er ſei mit einem anderen Matroſen in Berlin ge
weſen und habe vergeblich den Polizeiminiſter Ernſt
zu ſprechen verfucht. Wäre ihm das gelungen, dann hätte
man den „ſchönen Eugen“ im Auto nach Leipzig
geſchafft, damit er ſich hier einmal über die Zuſtände infor
mieren könne. Franz gab weiter an, es ſei ihm auch mitgeteilt
worden, daß man in Berlin die Abſicht habe, nach den Städten
zu gehen, die die Ebert--Scheidemann Regierung nicht aner-
kennen, um dort die Anerkennung zu erzwingen. Jn der
gleichen Sitzung erklärte der frühere ſächſiſche Miniſter, der Un
abhängige Meyer, daß man in Sachſen nach den Wahlen
zur Landesverſammlung kein Koalitionsminiſterium
mit bärgerlichen Mitgliedern dulden werde.
Der Volksbeauſtragte gab die Erklärung ab, daß ein Notgefetz,
das die Macht der Arbeiter- und Soldatenräte nach dem Zu
ſammenttritt der Nationalverſammlung einſchränke oder aufhebe,
nicht zur praktiſchen Wirkung kommen werde. Eventuell würde
eine neue Revolution die Arbeiter- und Soldatenräte
wieder bringen. Weiter wurde mitgeteilt, daß gegen die Ver
ordnung des preußiſchen Kriegsminiſters über die Kommando-

ewalt Einſpruch erhoben werde. Die Abmachung zwiſchen dem
Zentralrat und dem Rat der Volksbeauftragten ſei ein Schlag
ins Geſicht der Revolution.

Scheidemann über den Wahlausfall.
Verkin, 24. Januar. Scheidemann hat ſich einem Buda

peſter Korreſpondenten gegenüber über den Ausfall der Wahlen
geäußert. Dem „Vorwärts“-Berichte zufolge ſagte er, die
Sozialdemokratie werde innerhalb der Regierung ſtets
einemaßgebende Macht ſein, ſo daß mit Sicherheit dar
auf gerechnet werden könne, in Deutſchland den Sozialismus
auf damotratiſcher Baſis große Fortſchritte machen zu ſehen.
Wieweit die Sozialdemokratie mit der bürgerlichen Demokratie
zuſammengehen könne, bleibe abzuwarten. Jn Herzberg a. H.
äußerte ſich ein ſozialdemokratiſcher Fraktionsredner in einer
Debatte mit bürgerlichen Rednern dahin, ob man denn glaube,
daß die Sozialdemokratie im Falle eines Sieges der bürgerlichen
Parteien dieſen wirklich Platz machen werde. Sie werde dany
vielmehr den Kampf gegen die bürgerlichen Par-
teien mit den äußerſten Mitteln auch der Gewalt
fortſetzen.

Ans England zurück.
Stettin, 24. Januar. Geſtern nachmittag iſt im hieſigen Frei

hafen der von der däniſchen Regierung zur Verfügung geſtellte Damp.
fer „Ruß“ mit über 800 deutſchen Kriegsgefangenen, Sanitätsperſonal
und Aerzten, aus England eingetroffen. Die Heimgekehrten
klagen ſehr über die Verpflegung in den engliſchen Lagern. Die
Grippe habe unter unſeren Leuten ſehr große Opfer gefordert.

Bayern bleibt Bayern.
München, 24. Januar. Die „Staatszeitung“ bringt an leitender

Stelle folgende Erklärung über die Reichsverfaſſung
und die militäriſchen Rechte Bayerns: „Der Entwurf der neuen Reichs
verfaſſung, der durch Veröffentlichung in der Preſſe bekannt gewor
den iſt, läßt erſehen, daß das Beſtreben nach ſtärkſter Zenkraliſation,
das insbeſondere auf dem Gebiete des Verkehrsweſens und der Zölle
eintreten ſoll, auch auf dem Gebiete des Militärweſens durchgeführt
werden ſoll. Damit daß die Geſetzgebung und Verwaltung in letzier
Hinſicht ausſchließlich Sache des Reiches werden ſoll, würden alle
Sonderrechte Bayerns, die gegenüber der bisherigen Reichs-
verfaſſung durch die Verſailler Verträge garantiert waren, hinfällig
werden. Eine derartige Zentraliſation innerhalb des Reiches iſt für
Bayern unannehmbar. Sachkundige Perſönlichkeiten werden die
bayeriſchen Jntereſſen auf dem Gebiete des Militärweſen
nachdrücklichſt zu vertreten haben.

Die amerikaniſche Lebensmittelverſorgung.
Baſel, 24. Januar. Havas meldet aus Paris, daß Cle

menceau den Marſchall Petain beauftragte, die Verſorgung der
beſreiten Gebiete durch Aulomobikdienſt zu leiten. Der Mavr-
ſchall beſtimmte den General Girard zu ſeinem Mitarbeiter.

Das Kabel Emden- Amerika in der Hand Englands
Paris, 24. Januar. Das Ueberſeekabel Emden--

Amerika, das bei Kriegsausbruch von den Engländern ab
geſchnitten wurde, iſt jetzt, dem „Matin“ zufolge, von England
übernommen worden.

Ein türkiſcher Marſchall verhaftet.
London, 24. Januar. Aus Konſtantinopel wird durch Reu

ter berichtet, daß Marſchall Kiamil Mahmud Paſcha,
der Befehlshaber der dritten türkiſchen Armee, unter der An
klage der Maſſakrierung von Griechen und Armeniern verhaftet
worden iſt.

Schweres Eiſenbahnnnglück in Frankreich.
Paris, 24. Januar. Dem „Petit Pariſien“ wird aus

Nancy gemeldet, daß zwiſchen Neuſchateau und Toul ein Pro-
viantzug und ein Güterzug zuſammenſtießen. Nach den erſtenVericten zählt man 20 Tote und 50 Verwundete.

Die heutige Numtzer umfaßt 8 Seiten.



e Erklärung.
Die Vertrauensmänner der Deutschen Volkspartei für den Wahlbezirk 13 (Merse-

burg) erklären, daß Herr Pastor Busch, Merseburg, der als Vertrauensmann der
Deutschen Volkspartei beim Wahlkommissar für die preußische Landesversammlun
bestimmt ist, die Listenverbindung mit der Deutschen demokratischen Partei eigen-
mächtig erklärt hat. Vertrauensmänner der Deutschen Volkspartei für den Wahlbezirk
13 haben vielmehr am Sonnabend, den 18. Januar 1919 Herrn Pastor Busch
zum Ausdruck gebracht, daß, falls der von uns angestrebte Gesamtblock aller bürger-
lichen Parteien nicht erreichbar sei, die Deutsche Volkspartei lediglich mit der christ-
lichen Volkspartei die Listen verbinden sollte. Dieser Stand
Vertrauensmännerversammlung geteilt.
freunden die Entscheidung bei der Stimmenahbgabe frei.

Die Vertrauensmänner der Deutschen Volkspartei
für den 13. Wahlbezirk.

punkt wird von der heutigen
Die Vertrauensmänner stellen ihren Partei-

einhellig
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lung mit al

ſenden.

Behrendſtr.

Wähler
Liſtenverbindung zwiſchen de

c w
nene

für Württemberg

An die

der Deutſchen Volkspartei!
Jm Anſchluß an ihre gleichzeitig veröffentlichte Erklärung über die zu Unrecht ausgeſprochene

chen Deutſchen Volksparlei für den Regierungsbezirk Merſeburg und der
Demokratiſchen Partei haben die Vertrauensmänner der Deutſchen Volkspartei erklärt:

1. Die Kandidaten der Liſte der Deutſchen Volkspartei, ſoweit ſie an der fraglichen Ver
handlung teilnahmen, betrachten ſich als nicht an geſtellt.

2. Stimmzettel für die Wahl zur Preußiſchen Landesverſammlung werden von der Partei
leitung nicht ausgegeben.

Soweit al v Stimmzettel für die Liſte der Deutſchen Volkspartei in
Merſeburg verteilt ſind, get diefe Verteilung nicht von der Parteileitung der
Deutſchen Voltspartei im Regiernungsbezirk Merſeburg aus.

Heutſchnationale Volk-partei.
(Kreisgruppe Merſeburg.)
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zFachgeſchäft n. Verſandhaus

Deutſche!
Sammelt Unterſchriften in allen Polkskreiſen für folgende Bundgebung:

Wir fordern Kolonialbeſitz,
e z

jedes Volk ein Recht auf einen ſeiner 2cbenskraft, ſeiner
Bevölkernneszahl und ſeinen Fähigkeiten entſprechenden Anteil
an den unentwickelten Ländern der Erde hat nud
die gewaltſame Kusſchaltung eines Volkes von der Austibung
dieſes Rechts den Frieden der Welt gefährdet;
jedes Volk das Recht und die Kflicht hat, au der Ausbreitung
von Gefſittung und Kultur, Wahrheit und Recht und an der
Gewinnung der Güter der Erde mitznarbeiten und
die Ausſchließung eines Volkes von dieſer Mitarbeit venſch
heitsfeindli iſt;
uns die ausreichende Verſorgung aller Volksſchichten mit
Nahrung und Kleidung und die Schaffung ausreichender Er-
werbsmöglichkeiten nur mit Hilfe koloniagaler Erzeugniſſe m bglich
iſt und
nur eigene Kolnnialwirtſchaft uns einen angemeſſenen Einfluß
auf die Preisbilbung für die wichtigſten Kolonialgüter ſichert.

Die Sammlung von Unterſchriften wird geleitet:
für Hambnrg und Um egend vom Hamburgiſchen Ausſchuß der

Kolonialdeutſchen, Hamburg, Ferdinandſtr. 5, II. Stock, Zimmer 5;
für Bremen und Amngegend von dem Bremer Ausſchuß der Kolonial

deutſchen, Bremen, Schüttinghaus;
vom Verband Württembergiſcher Kolonial-

deutſcher (Dr. Vöhringer, Stuttgart-Oſtheim, Landhausſtr. 190);
für das übrige Gebiet des deutſchen Reiches vom Reichsverband

der Kolonialdenſſchen, Ausſchuß für koloniale Werbung, Berlin
N. W. 7, Neue Wilhelmſtr. 2, III.

Sammelliſten können von den Abteilungen der Deutſchen Kolonial
geſellſchaft und ſonſtigen koloniglen und vaterländiſchen Vereinen vder
Anmittelbar von den vben bezeichneten Stellen bezogen werden.

Wir bitten die F reunde der toloniglen Sache die Unterfchriftenſamtt-
en Mitteln zu betreiben un insbeſondere an den Wahlräumen

Sammelſtellen einzu ichten und die gefüllten Liſten möglichſt bald einzu
Die Schließung der Sammlung wird noch bekannt gemacht

Beiträge nimmt die Beruner Handels Geſellſchaft, Berlin W. 8,
32/33 (4onto: Werbung für Kolonialbefſitz) entgegen.

Der Reichsverband der Kolonialdeutſchen.
Dr. A. Hahl.
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Haar Ia za S. Alter MarktF. r. 2Halle a. S Le pzi erſtr. 76.

K D 4an
Falle a. S.

5 Ahkr Tee

Voxnehmske Weinſtuben. Vornehmste Weinſluben.
Täglich ab 8 Akr Anlkexſraltungs- Muſik.

Jeden Donnerskag

Obexe Leipziger Skr. 52.

5 Ahkr Fee.

Louis Börner
Werkstätten

für Raumkunst,
nie a. S. Eeipzigerstrabe 12.

Fernsprecher 6122.

Komplette

Wohbnungseinrichtungen
und einzeine Zimmer

in gediegener Ausführung zu
soliden Preisen.

Jn der Umgegend WMierſe-
burg verkaufe ein

vkleines Haus
für eine Familie paſſend. Zu
erfragen in der Geſchäftsſtelle
dieſer Zta.

Eine kleine Wohnung,
im Mittelpunkte der Stadt
gelegen, wird von einem jun-
gen Ehepaar zu mieten geſucht.

Offerten unter M. 61. an
die Geſchäftsſtelle erbeten.

Kegelklub
ſucht noch einige Mitglieder
im geſetzten Alter. Schriftl
Meldungen unt. „Kegelklub“
an die Geſchäftsſt. d. Zta.

Nähmaschinen
werden ſchnell u. gut repariert
bei L. Albrecht, Halleſcheſtr. 19.

e
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als W e ehochtragende Kühe und hochtragende Färſen
ſehen von Bonntag, den 26, d. Kts in meinen Sallunger
zum Verkauf.

T Sa Mürnberger,
Sernizure er 28.ereburg a. S. ernſtc nahe

m
e

h

Kaufleute, möglichſt mit Laden-

geſchäft, die die z
Vertretung unferer Zeitung

überurhmen an allen Orten des A.

Kreiſes Merſeburg geſucht. t
Merſeburger Tageblatt (Kreisblait).

Hälterſtraße 4.

e e re S nVerantwortliche Nedaktion, Politik, Oertl. und prov. Teil: Erich Polckow, Sport: M. Hochheimer, Anzeigen: H. Ba l tz.
Druck und Verlag: Merſeburger Druck nnd Verlag saußalt 8. Bal ſämtlich in Mexrſeburs.

Klub- Möbel

la. Friedens ware!

e Heim fole
Ca. 200 Musterzimmer.
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Beilage zu Nr. 21 des Merſeburger Tageblattes
Urceisblagtt.

Sonnabend, den 25. Januar 1919.

Das neue Reich.
Der Entwurf der Reichsverfaſſung iſt jetz! in ſeinen Einzel

heiten bekannt geworden. Und man muß geſtehen, daß dieſe
Einzelheiten nicht überraſchen. Sie geben die Löſung aus dem
Labyriaith von Fragen, die in der letzten Zeit auftauchten. Und
das Ergebnis der Nationalwahlen ſcheint auch daſür zu bürgen,
daß dieſe Verfaſſung durch die Nationalverſammlung feſtgeſetzt
werden wird. Es wird ſich in der Nationalverſammlung eine
Mehrheit aus Mehrheitsfozialiſten und Demokraten ergeben.
Die Demokraten werden in allen Fragen den Ausſchlag geben
können. Sie haben demnach im Grunde darüber zu befinden,
ob die ſozialiſtiſche Reichsverfaffung, die die jetzige Regierung
ausarbeiten ließ, eingeführt werden ſoll. Nach Lage der Sache
iſt nicht daran zu zweifeln, daß bis auf kleine Aenderungen der
Entwurf ihre Zuſtimmung finden wird. Jedenfalls beſtehen in
den Kreiſen der Demokraten Strömungen, die das, was jetzt in
dem Entwurf feſtgelegt worden iſt, ſchon ſeit einiger Zeit beſür-
wortet haben. Freilich befinden ſich auch in der Demokratie Ver-
fechter der alten Staateneinteilung, und dieſe ſind durchaus nicht
von einer Reueinteilung in Freiſtaaten noch ganz neuen Ge-
ſichtspunkten und Grenzen erbaut, ſondern wollen die alten
deutſchen Bundesſtaaten unangetaſtet laſſen indeſſen wird man
ſich doch wohl zu dem Beſchluß durchwinden, daß es beſſer für
das Reich iſt, wenn der kraſſe Unterſchied, der jetzt durch die
Königreiche, Eroßherzogtümer. Herzogtümer und Fürſtentümer
beſtand, beſeitigt und alle deutſchen Freiſtaaten gleichgeſtellt, mit
gleichen Rechten ausgeſtattet, einheitliche Gebilde werden, Volks
ſtaaten im Volksſtaat. Natürlich werden ſich aus den Reihen
der Rechten hiergegen Einſprüche erheben, und es wird ein
harter Kampf werden, da mit dieſer Reichsverfaſſung das alte
Deutſche Reich in Trümmer gelegt werden wird. Ob das neue
wirklich das alte erſetzt, vermag niemand vorherzuſehen, jeden-
falls bedeutet die Löſung der hiſtoriſchen Landesgrenzen der Ein-
zelſtaaten auch die Bedrohung der Eigenarten der einzelnen
deutſchen Völkerſtämme. Und erheben ſich nicht heute und mor-
gen die Stimmen dieſer betroffenen Völker, ſo wird es ſpäter,
wahrſcheinlich, wenn es zu ſpät iſt, geſchehen.

Houfe weiß man noch nicht, wie die „Freiſtaaten“ heißen,
wie ſie ausſehen werden. Aher es iſt anzunehmen, daß z. B.
das angeſtrebte Rheinland- Weſtfalen ſelbſtändig wird,
daß vielleicht Schleſien eine ſelbſtändige Republik bildet,
Preußen mit Unrecht zerſtückelt und zu einer der kleinſten
Republiken in dem großen Gefüge des Reiches zu einer unter-
geordneten Rolle verdammt wird. Dadurch wieder erhält der
Süden, der ſicherlich weite Grenzen beibehalten wird,
Bayern z. B. die Vormachtſtellung, eine Konzeſſion,
die gar nicht zu billigen iſt, denn die Klage, die jetzt gegen
Preußen erhoben wurde, wird ſich fortab gegen die Bevormun

Es iſt ein Experiment, dem mandung durch Bayern richten.
kaum mehr entgegenarbeiten kann, ein Wagnis, das Unruhe
und Unzufriedenheit ſchaffen muß. Und es wird
vielleicht die Frage ſein, die über die Zukunft der demokrati
ſchen Partei zu entſcheiden hat. Wie geſagt, bleibt ihr der
Ausſchlag, die Verantwortung. Und Männer mit weitem
Blick werden daran denken müſſen, ehe ſie den Weg gehen, den
jetzt die Mehrheitsſozialiſten vorzeichnen. Gewiß iſt nicht zu
derkennen, daß ſich in dem Entwurf zur Stagtsverfaſſung auch
Einzelheiten befinden, die jeder ohne längere Ueberlegung unter
ſchreiben kann, daß Selbſtverſtändlichkeiten in die Reichsver-
faſſung aufgenommen werden, die lange ſchon nach Aufnahme
riefen. Neben dieſen weniger wichtigen, wird die wichtigſte und t die Ar
grundſtürzende Frage indeſſen die Aufteilung Deutſchlands ſein iſt, wenn irgend eine wirtſchaftliche Bedrohung beſtehen bleibt
und bleiben. Wahrſcheinlich iſt auch, daß unſere Feinde hier ein und die Vollſtändigkeit des Friedenswerkes dadurch verhindert
Wort mitreden wollen und werden, und nicht abzuſtreiten wird wird.

ſo treffen, wie das jetzige Syſtem, das alle Bundesſtaaten ver

ſein, daß ſich in der Zuſammenarbeit der Freiſtagten noch viele
Schwierigkeiten ergeben müſſen. Eine der größten Streitfragen
wird wohl die Aufbringung der Milliarden ſein, die uns der
Frieden auferlegt. Ob die Reichsverfaſſung ſo ſcharfe Grenzen

wer a J

ziehen und ſolche Beſtimmungen feſtlegen kann, die die einzelnen

Daſſels Verhaftung
Humoriſt. Berliner Roman von Friedrich Hey.

88] (Na druct vervoten.)„Sin Se nur ſtille, junger Mann, ick werde jetzt mit Jhrem Herrn
Aleene ww

Pötzſch empörte ſich mit Recht über dieſe Bezeichnung, denn
erſtens: Wenn, wie es die Erfahrung lehrt, Angeſtellte nicht nur die
Sprache ihres Chefs mit der Zeit annehmen und Haltung und Geſten,
warum ſollte ſich nicht auch deren Nervoſität übertragen Zweitens
ber war er ein bereits bejahrter, würdig ausſehender Privatbeam-
jer und ſein Scheitel ſchon ziemlich ausgeholzt. Drittens aber ſah er
vie Kommis, Lehrlinge und Volontäre Grimaſſen ſchneiden, wie
wenn Affen gekitzelt werden.

„Raſch, was wollen Sie. ich habe keine Zeit,“ rief Herr Daſſel.
„Jck will weiter niſcht als mein Jeld for die Ekepaſche, womit

der Herr am Sonnabend nach Moabit kutſchiert is
„Fällt mir gar nicht ein den Wagen habe ich nicht beſtellt.“
„So? Js ja ſcheene!“ Herr Hannuſchke hatte auch etwas von

Konkurs munkeln hören, deshalb war er ſogleich und ſelber mit der
Rechnung gekommen. „So 'ne Ausrede kenn' ick! Sin immer feine
Leite, die damit kommen! Erſcht rumkutſchieren und dann ſich uff de
Hinterbeene ſtellen! Der Wagen is for Sie beſtellt, ſonſt hätt' ick ihn
ja nich 'rausgerückt! Nee niſcht zu machen, Herr Daſſel, ick hab' mir
erſcht eine Rechtsbelehrung jeholt. Machen Se mer man keene Späne,
ſonſtens loof' ick uffs Jricht und beantrage Arreſt!“

„Wieviel wollen Sie haben
„Vierzig Mark. Js ſchon quittiert!“
„Sind Sie bei Troſt? Vierzig Mark für ſo eine elende Karrete?

Elende Karrete? Det war mal en jayz neier
Landauer. Jn 'n Hochzeitscoupee is noch keener nach Nummer Sicher
jebracht worden. Un zu deier, ſagen Sie? Ja, dann laſſen Sie ſich
nur das nächſtemal mit 'n jrienen Wagen befördern. Det koſt jar

Für die Varieteegenießer ſchien jetzt der Hauptwitz des Auguſt
gekommen zu ſein, denn ſie grienten bis an die Ohrläppchen. Ein
Lehrling platz ſogar heraus.

„Geben Sie dem Kerl die vierzig Mark und dann 'raus!“
Damit ſauſte Herr Daſſel weiter an Herrn Hannuſchke vorbei,

Mat„Wat ſagen Sie

ber ihm nachboſte:
„Wat? Kerl? rausſchmeißen? Js det 'ne anſtändige Art, en'n

„Jeſchäftsfreund zu behandeln
Was Herr Daſſel auf dem Polizeipräſidium erfuhr, war auch

nicht angenehm. Es war nämlich am Sonntag noch nicht gelungen,
die Nummern dar Stagisveviere aus Rommern zr erhalten.

pflichtete, dem Reiche die notwendigen Mittel zur Verfügung zu
ſtellen, bleibt dahingeſtellt. Es hat den Anſchein, als ob die Ge
biete, die wirkliche Werte ſchaffen, unabhängig ſein ſollen und
über ihr Vermögen ſelbſt befinden können. Schwierigkeiten
werden ſich weiter bei der Sozialiſierung ergeben, die vor allem
in Rheinland- Weſtfalen in anderem Sinne gedacht wird, wie es
die Reichsregierung plant. Eines ſcheint heute feſtzuſtehen:
Deutſchland kann, wenigſtens in den erſten Jahren, nach außen
nicht die Machtſtellung erlangen, die es haben müßte. um ſich aus
der ſchwierigen Lage zu befreien und im Weltenbunde wie bisher
als maßgebender Faktor aufzutreten. Und das wird der Entente
nur recht ſein, die ſicherlich gerne behilſlich ſein wird bei der
Zerſtückelung des Reiches. Sie liegt eben nur im Jntereſſe
unſerer Feinde. Sie ſchädigt dagegen die Lebensintereſſen des
deutſchen Volks.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Akademikerſchaft gegen den Bolſchewismus.

Die Vereinigung der deutſchen berufstätigen Akademiker im
Reichsausſchuß der Akademiſchen Berufsſtände (R. A. B.) jpricht
ſich für die Bekämpſung des BVolſchewismus aus und erklärt,
daß für Studenten und Akademnker. die durch den Bolſchewis-
mus oder in den Kämpfen gegen ihn Schaden genommen haben.
geſorgt werden ſoll. Der R. A. B. hat beſchloſſen, einen „Va-
ter ländiſchen Hilsfonds“ zu gründen, der die Be
ſtrebungen zur Verteidigung Deutſchlands und deutſcher Kultur-
güter unterſtützen ſoll. Der R. A. B. fordert, daß Studenten
und Akademikern der Eintritt in die Freiwilligen-Bataillone zum
Kampf gegen den Volſchewismus und gegen den Einfallder
Polen ermöglicht wird, insbeſondere, daß die in dieſen Ba-
taillonen verbrauchte Zeit als Kriegs zeit angerechnet wird.

Die Aufteilung der deutſchen Südſeekolonien.

„Rotterdamſche Couvant“ zufolge verlangt der auſtraliſche
Premierminiſter Hughes daß Japan alle deutſchen Südſee-
inſeln nördlich des Aequators, Auſtralien alle deutſchen Jnſeln
füdlich des Aequators erhält. Er verurſachte ziemliches Aufſehen
durch die Mitteilung an amerikaniſche Berichterſtater daß er
ſich weigere, ſich von der Friedenskonferen z in
irgend einer Frage, die Auſtralien betreffe, den Mund
ſt o pfen zu laſſen.

55Vom Auslande
Wilſons Völkerbundplan.

Aus Paris wird gemeldet:
Präſident Wilſon hat nunmehr ſeine Denkſchrift

über den Völkerbund vollendet, die er der Pariſer
Konferenz vorlegen wird. Der Präſident erklärt, daß ein Friede
nur mit dem halben Europa nutzlos wäre. Der Präſident er-
achtet mit Rückſicht auf die Gefühle der Alliierten die Ausſichten
für den Völkerbund als ſehr günſtig. Was die Arbeiterbewegung
hetrifft, ſo enthält ver Plan die Grundlagen einer neuen in-
ter nationalen Arbeitergeſetzgebung. Die Ar-
beitszeit ſür Kinder und Frauen ſoll geregelt werden. Der
Präſident Wilſon vertritt die Anſicht. daß kein Friede möglich

Der Bünhnisvertrag zwiſchen Rumänien und dem Vierverband
iſt, einer Meldung des „Secolo“ zufolge, für un gültig er-
klärt worden, weil die den Rumänen im Banat verſprochenen

Skoropadffi für vogelfrei erklärt.
Aus London wird den Amſterdamer „Algemeen Handeis

blad“ gemeldet: Nach amtlichen Mitteilungen aus Kiew iſt der
frühere Hetman der Ufraine, Skoropadſki, für
v h lfrei erklärt worden. Seine Güter wurden beſchlag
nahmt.

Rußlands und Sibiriens wirtſchaftlicher Verfall.

Helſingfors, 23. Januar. Nachrichten über die Ernährungs
verbältniſſe in Sibirien beiggen: Jm Jahre 1914 war die
Ernte in der Kornkammer Sibirjens ſo, daß ſie nicht einmal den
Bedarf des eigenen Landes deckte. Ueber die Ernteverhältniſſe
im Jahre 1918 liegen bisher. keine Angaben vor. Daraus iſt er
ſichtlich, daß von einem Vorhandenſein der Ernte der beiden
letzten Jahre überhaupt nicht die Rede ſein kann. Die
ſibiriſchen Bahnen befanden ſich in Laufe der letzten beiden Jahre
in einem troſtloſen Zuſtande. Es iſt daher unwahrſcheinlich, daß
ein Verkehr zwiſchen Sibirien und Rußland in drei Wochen ge
regelt ſein wird. Aus Warſchau werden furchtbare Zu
ſtände in Moskau gemeldet. Die Stadt habe die Hälfte
ihrer Bevölkerung verloren und nur noch das Skelett des
früheren Moskau.

u r

Aus Staöt und Amgebung
Kriegsbeſchädigten onderlehrgänge.

Die zuerſt im Juni 1917 am Stadtgymnaſium Halle für die
Provinz Sachſen und Anhalt eingerichteten ſtaatlichen Kriegs
beſchädigtenſonderlehrgänge haben eine ungeahnte Erweiterung er
fahren Die 8 Hallenſer Lehrgänge für Primaner und Sekundaner
ſind voll beſetzt, ſo daß Neuaufnahmen hier früheſtens zu Oſtern ſtatt
finden können. Neue Lehrgänge ſind jetzt eröffnet in Eisleben, Er
furt, Halberſtadt, Magdeburg, Mühlhauſen. Naumburg, Nordhaufen,
Quedlinburg Zeitz. Meldungen find an das Provinzialſchulkollegium
Magdeburg zu richten; beizulegen ſind das Abgangszeugnis der zu
letzt beſuchlen öffentlichen Schule, ein Lebenslauf ein militäriſches
Führungszeugnis ein polizeiliches Führungszeugnis für die Zeit
außerhalb der Schule und des Heeresdienſtes Das Schulgeld beträgt
vierteljährlich 37,50 Mk. Berechtigt zum Eintritt in die Sonderlehr-
gänge ſind diejenigen früheren Schüler, die im Heeresdienſte geſtan-
den haben, nicht die im Hilfsdienſte beſchäftigt waren. Auskunft er
teilt nach wie vor der Direktor des Stadtgymnaſiums Halle.

Die Anlage von Kleinſiedlungen auf dem Lande
wird zweifellos, ſobald die jetzigen unſicheren Verhältniſſe zur Ruhe
gekommen ſind, von der Regierung unverzüglich in Angriff genom-
men werden. Man wird natürlich die Stellen nur ſolchen Leuten
zuteilen, die verſtehen, das Land zu bewirtſchaften. weil ſonſt ein für
die Volksgeſamtheit gefährlicher Rückgang der land wirtſchaftlichen
Produktion und außerdem der wirtſchaftliche Zuſammenbruch des
Siedlers ſelbſt eintreten müßte. Daher iſt jedem, der ſich in den
nächſten Jahren eine geſunde eigene Heimſtätte für Weib und Kind
auf dem Lande ſchaffen will, dringend anzuraten. ſich ſchon jetzt durch
vorübergehende Lohnarbeit auf dem Lande die nötigen Kenntniſſe
und Erfahrungen zu erwerben. Der Arbeitermangel in der Land
wirtſchaft biete ja reichlich Gelegenheit daezu. Ein beſonders gutes
Auskommen wird dann ſpäter der Siedler haben, der außerdem noch
ein Handwerk verſteht.

Ein Bild aus der Gegenwart.
Vor dem Leiter des Armenweſens in einer großen Berliner

Vorortgemeinde erſcheint ein lediger 22jähriger Arbeiter, um
darüber gehört zu werden, wesholb er ſich weigere, zu den Unter
haltungskoſten für ſeine armey pflichtigen Eltern woratlich 10 .4
beizutragen. Er begründete ſeine Ablehnung damit, daß er zwar
zeitgemäß verdieme. daß Geld gber zu angemelſſener Lebens
führung voll gebrauche, für ſeine Eltern alſo nichts geben könne.
Der Beamte: „Ja, aber ſagen Sie nur: Sie verdienen nach unſe-
ren Ermittelungen bei Goertz 9000 Mark jährlich; ſoviel habe
ich nicht.“ Der junge Mann: „Ja, wenn ſie ſg dumm ünd, fo

t d eheWarum ſollte ſich denn nicht der Herr Amtsrichter von einem
Freund am Sonnabend nachmittag zur Hühneragd auf deſſen Ritter
gut einladen laſſen? Und warum ſollte er denn nicht den Sonntag
über draußen bleiben und die Hühnchen mit verſpeiſen helfen und
einen recht guten Moſel dazu trinken, hernach einen ſanften, molligen
Bordeaux daraufſetzen und dann am Nachmittag und Abend einen
vergnügten Skat ſpielen Na, ſo ein Skat hört ſchlecht auf. Und
die Pferde extra noch heute bei Nacht und Nebel nach der Stadt fahren
laſſen Morgen früh aber können ſie gleich das Faß Heringe für die
Leute vom Bahnhof mibringen! Na alſol! Am Montag früh vor
elf Uhr kommt doch kein lebendiger Menſch aufs Amtsgericht ge-
laufen, und ein Toter erſt recht nicht. So ein, zwei Stunden Urlaub
kann man ſich ſowieſo zuerkennen. And das VBett iſt einmal überzogen
und ſteht noch da. Und 'ne Bowle iſt erſt recht was ſchönes! Zumal
unter vernünftigen Menſchen. Und der Herr Amtsrichter hatte eine
Ansonas der Hausfrau mitgebrach! und mußie ſie doch mit koſten
Und und warum ſoll, wenn der Herr Amtsrichter nachmittags halb
zwei Uhr ſich mit Flinte, Vuck'ack und Feldmann von Kolkewitzens
Jagdwagen ins Revier entführen laſſen, der Herr Kanzleirat nicht
mit Frau und Kindern zu ſeinem Vater Adolf pilgern, der ihn ſo
herzlich zur Kirmes eingeladen hat? Warum ſoll man nur den
Kafſee und Kuchen genießen, dagegen auf die ſchönen, großen Kar-
pfenportionen verzichten, die es erſt am Sonntag gibt? Und wollten
Malchen und Suschen nicht bis nach Mitternacht mit den jungen
Oekonomen tanzen?

Alſo blieb das Telegramm der Berliner Polizei ruhig und fried-
lich bis um halb 11 Uhr uneröffnet in der Jdylle des pommeriſchen
Landſtädtchens liegen, und Herrn Daſſel überkam eine große Galle
wegen der ſchlemmenden Agrarier, wohingegen der Herr Amtsrichter
eine Verwünſchung über die andere über die Verliner Bankiuden
losließ, womit er natürlich Herrn Daſſel meinte, der aber gar keiner
war. Das verehrliche Amtsgericht witterte nämlich gufgrund einer
Berliner Beſchwerde eine Naſe zu bezieben, die, weil ſie vom Land
gericht zu kommen hatte, von gehöriger Länge ſein würde.

So um ein viertel ein Uhr landete das telegraphierte Nummern-
verzeichnis ſamt der Verſicherung, das Amtsgericht hätte über Land
ſein müſſen, am Alexanderplatz an, gerade, als Herr Daſſel nach ver
zweiflungsvollem Warten auf die Börſe fahren wollte.

Die Wartezeit aber wurde ausgefüllt durch eine Konfrontation
mit Herrn „Dr. Eppſtein“. Den hatte die Kriminalpolizei bereits

Kompenſationen heute nicht mehr aufrechterhalten werden können.

am geſtrigen Abend in einer Kaſchemme aufgegabelt. Zu gleichem
Zweck war auch die Zimmervermieterin aus der Ackerſtraße erſchienen
in einem vorſintflutlichen Kapotkhütchen und einem verſchliſſenen Um-

billig arbeiten Jch zahle jedenfalls nicht.
e

kommiſſar ſanft und ſtreng Beruhigung anempfehlen mußte. Sie
jammerte aber ununterbrochen Herrn Daſſel vor, wie ſehr ſie als arme
Frau geſchädigt ſei. Da Herrn Daſſels Trommelfell und Nerven ſo
wieſo am Rande der Verzweiflung waren. ſo zog er ſeine Geldtaſche,
um durch ein Zehnmarfkſtück als Schadenerſatz ſich eine Viertelſtunde
Ruhe erkaufen zu können. Aber dafür mußte er zehn Minuten die
rührendſten Dank'agungen mit anhören unter der Verſicherung: „Ach,
es gibt viele ſchlechte Menſchen auf der Welt, aber es gibt doch auch
noch gute!“

Da brachte man einen Menſchen herein. Richtig, das war ja der
„Dr. Eppſtein“!

Die Vermieterin wollte wie ein verwundeter Tiger auf ihn los
ſtürzen, aber ein Polizeidiener hielt ſie noch zurück!

Ach du lieber Gott, wie ſah der arme Burſche aus!
Aber kaum, daß er hereingeführt wurde, ſtürzte er auf Herrn

ſund will ich ſein, wenn der Herr da nicht der Rubner iſt, der Bank
defraudant aus Wien, mit ſeiner Geliebten, der Büfettmamſell Jlona
Krajutkewilſch. Sie ſinds, ſie ſinds, Herr Kommiſſar

„Ruhe!“ donnerte der Beamte. Aber der Ruſſe ließ ſich nicht im
Redeſchwall hemmen.

Ein über das andere Mal beglückwünſchte der Ruſſe den Kommi
ſſar zu dem gelungenen Fang des Wiener Spitzbuben.

„Gott, was für eine großartige Einrichtung, die Berliner Polt
zei! Schneidig! Nur manchmal zu ſchneidig, zu forſch!“

Denn in ſeinem eigenen Fall ſei ſie nämlich im Jrrtum! Herr
Muskat-Eppſtein war demzufolge gänzlich unſchuldig. Er ſei nur auf
der Durchreiſe von Warſchau nach Paris begriffen. Dorthin wollte er,
weil ſein Bruder ihn als Gehilfe in ſeiner Eierhandlung brauche.
Nur um ſich ein wenig nach der langen Fahrt die Beine zu vertreten,
ſei er in Berlin ausgeſtiegen und habe in den Straßen Luft ſchöpfen
wollen. Da habe ihn auch ſchon der Schutzmann Jahnke getroffen
und mitnehmen wollen. Er habe dieſen aber gebeten, ihn weiterreiſen
zu laſſen, er habe ja nichts verbrochen

„Sie wußten doch, daß Jhnen der Aufenthalt im Deutſchen
Reiche verboten iſt und daß ſie ſich ſtrafbar machen, wenn Sie in
Berlin umherlaufen,“ unterbrach ihn der Kommiſſar. Er hatte den
Jüngling ſchließlich reden laſſen, teils um ihn auf irgend einen
Widerſpruch feſtzunageln, teils um Herrn Daſſel Gelegenheit zu
geben, die Ausflüchte des Gauners kennen zu lernen, damit er als
Zeuge ſich dazu äußern könne.

ſchlagetuche. Si- ſchrie und lamentierte derart, daß ihr ein Kriminal
(Fortſehzung fotgt.)
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v Vie Anmeldepflicht an die Arbeitsnachweiſe.
Her unter den gegenwärtigen Verhältniſſen an ungeheuer

ſchwierige Ausgleich des Arbeitsmarktes muß vollſtändig verſagen,
wenn den Arbeitsnachweiſen nicht ein möglichſt lückenloſes Materig
über die offenen Stellen, wie über die auf den Markt kommenden
Arbeitskräfte zur Verfügung ſteht. Auch eine ordnungsmäßige Durch
ührung der Erwerbsloſenfürſorge, deren Koſten die emeinheit zuagen hat iſt ohne dieſe Vorausſetzung völlig unmöglich.

Es kann daher nicht dringend genug darauf hingewieſen werden,
c nach einer Verfügung des Reichsamts für wirtſchaftliche Demo
bilmachung vom 27. November 1918 alle Arbeitgeber verpflichtet ſind,
ihren Bedarf an Arbeitskräften jeweils auf dem ſchnellſten Wege bei
einem nicht gewerbsmäßigen Arbeitsnachweis zur Anmeldung zu
bringen. Ebenſo ſind nach der Verordnung des Rates der Volks
beauftraglen vom 4. Januar 1919 Arbeitgeber, die Arbeiter entlaſſen,
verpflichtet, die Anzahl der zur Entlaſſung kommenden Arbeiter, ſo
bald die Kündigung erfolgt, dem zuſtändigen Arbeitsnachweis anzu
eigen.

Wenn auch die Zuwiderhandlung gegen dieſe Pflicht der Arbeit
geber aus praktiſchen Gründen nicht ausdrücklich unter Strafe ge
tellt iſt, ſo liegt doch die Beachtung der Anmeldepflicht im weier
ten Intereſſe der Arbeitgeber, damit ſie gegebenenfalls vor dem
Schlichtungsausſchuß den Nachweis erbringen können, daß ihrerſeits
das Erforderliche getan iſt, um die Zuweiſung von anderer Arbeit
an die von ihnen zu entlaſſenden Arbeiter zu fördern.

Das Ende der Feldpoft.
Nach einem Erlaß des Staatsſekretärs des Reichspoſtamts treten

infolge der Demobilmachung die den Heeres und Marineangehörigengewährten Porkovergünſtigungen für Feldpoſtſendungen bis 31. u

nuar außer Kraft. Für Heeres- und Marineangehörige in den be
ſetzten Gebieten erlöſchen die Vergünſtigungen einheitlich mit dem
Uebertritt auf heimiſchen Boden. Vom 1. Februar 1919 ab erfolgt
die Beförderung von Sendungen an die Angehörigen des Heeres und
der Marine im Jnlande nach den dafür beſtehenden allgemeinen Vor
ſchriflen (Soldatenbrief).

Preisausſchreiben.

Der Evangeliſch-Soziale Preßverband für die Provinz Sachſen
erläßt ſoeben ein Preisausſchreiben zur Beſchaffung eines vierſeitigen
Flugblattes an die Eltern der Konfirmanden.
Preis 50 Mk. Ablieferung am 15. Februar 1919. Gefordert wird
ein friſch und warm, in volkstümlicher Sprache geſchriebenes Blatt
unter verſtändnisvoller Verückſichtigung der gegenwärtigen Verhältniſſe
in Vaterland und Kirche. Anfragen ſind an die Geſchäftsſtelle des
Preß verbandes in Halle (Saale), Kronprinzenſtr. 14, zu richten, die
alles Nähere mitteilt.

Tarifverhandlungen im Gaſtwirtsgewerbe.

Zwiſchen Vertretern der Arbeitgeber und Angeſtellten im Haſt-
wirtsgewerbe fanden unter dem unparteiiſchen Vorſitz und Beirat des
Arbeitsnachweisverbandes (Zentralauskunftsſtelle) Sachſen- Anhalt
Magdeburg, Vorbeſprechungen über Begründung eines Ausſchuſſes
für das Gaſtwirtsgewerbe und einer paritätiſchen Arbeits gemeinſchaft
ſtatt. Geplant iſt die Errichtung eines Tarifvertrages in Form
einer Angeſtelltenordnung für das Gaſtwirtsgewerbe.

Vorläufige Einſtellung der Sonderverſorgung der induſtriellen und
land wirtſchaftlichen Arbeiterſchaft.

Die „Richtlinien für die Verſorgung der in der Kriegswirtſchaft
tätigen Arbeiter mit Berufskleidung vom 1. Mai 1918“, ſind mit
dem 31. Dezember 1918 bis auf weiteres außer Kraft geſetzt worden.
Die Abgabe großer Mengen fertiger Konfekkion für entlaſſene Sol
daten durch die Heeresverwaltung, die Ausſchüttung von Stioffen zur
Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit, die Verkehrsnot, ſowie ſchwere
Eingriffe unbefugter Stellen in die Lagerbeſtände und in die An
ordnungen der Reichsbekleidungsſtelle und andere Schwierigkeiten
ähnlicher Art zwingen dazu, die bisherige unmittelbare Verſorgung
der Betriebe mit Kleidung bis auf weiteres einzuſtellen. Die bis jetzt
zugeſagten Lieferungen ſollen aber durchgeführt werden. Ob und
in welchem Umfange es möglich ſein wird, eine Sonderverſorgung
der Arbeiterſchaft durch Vermittlung des Arbeitgebers auch in Zu
kunft vorzunehmen, hängt von der Klärung der Verhältniſſe ab; wei
tere Mitteilung hierüber erfolgt, ſobald ſich die Lage überſehen läßt.
Die Ausſtellung von Bezugsſcheinen an Betriebe, die Arbeitskleidung
im freien Handel kaufen wollen, geſchieht nach wie vor durch die Ab
teilung H der Reichsbekleidungsſtelle, Verwaltungsabteilung, an die
Anträge dieſer Art zu richten ſind. Oertliche Bezugsſcheinſtellen dürfen
Velrieben und ihnen angegliederten Wohlfahrkseinrichtungen keine
Bezugsſcheine erteilen.

Der Schutzhund.

Eigentlich ſollte man meinen, daß die Ernährungsſchwierigkeiten
zu einer Verminderung der Hunde hätten führen müſſen. Jm allge
meinen mag ja auch eine Verringerung eingetreten ſein, aber zweifellos
hat in neueſter Zeit ein lebhafter Handel mit Hunden aller Art ein
geſetzt, und in Berlin hat ſich ein wahrer „Hundemarkt“ heraus
gebildet, deſſen Urfachen in der allgemeinen Unſicherheit zu ſuchen ſind.
Waffen darf man nicht tragen, und außerdem ſind ſie zum größten
Teil ausverkauft und nur ſchwer zu bekommen. Da iſt es nur natür-lich, daß man als Hilfsmittel auf den Hund verfällt, der Waffe und

Wächter zugleich iſt.
Jnfolge dieſer Umſtände ſind die Hunde gegenwärtig gar be-

trächtlich im Preiſe geſtiegen, und für Köter der zweifelhafteſten
Herkunft werden Summen angelegt, die man ſonſt für einen fünfach
preisgekrönten Raſſehund kaum aufgewendet hätte. Am teuerſten
ſind jene Hunde, die auch für militäriſche Zwecke in Maſſen gebraucht
werden, alſo vor allem deutſche und ſchottiſche Schäferhunde, Dober-
manns und Airedales. Auch der Wolfshund, gewöhnlich unter dem
Namen „Polizeihund“ bekannt, iſt ſehr geſucht. Jn der Tat ſind
dieſe die beſten, intelligenteſten und wachſamſten Raſſen, die ſich gleich
zeitig auch durch Mut, Körperkraft und flottes Draufgängertum aus
zeichnen. Dabei ſind ſie äußerſt treu und angänglich. Sie kommen
alſo für den Schutz in erſter Linie in Betracht, und man ſieht auf den
Straßen der Reichshauptſtadt, wie ihre Zahl ſtändig zunimmt. Frei-
lich will ihre Zucht und Dreſſur verſtanden ſein, und mancher hat durch
falſches Vorgehen ſchon einen guten Hund verdorben. Nicht minderer
Beliebtheit erfreut ſich der wegen ſeiner Wachſamkeit berümte Spitz,
der den eben genannten Hundearten allerdings an Körperkraft nach-
ſteht, aber Einbrechern doch ein ganz energiſcher Gegner werden kann.

Der noch vor dem Kriege ſo beliebte, grotesk häßliche „Box“ iſt
etwas aus der Mode gekommen. Jn der Tat ſcheint er kein beſonderer
Schutzhund zu ſein. Seine Klugheit plagt ihn nicht allzuſehr. Auch
der unverbeſſerlichſte aller Draufgänger der ſich vor nichts fürchtet, der
Foxerrier, wäre vermöge ſeines Mutes ein guter Schutzhund, wenn
er nicht etwas gar zu menſchenfreundlich wäre. Er läßt ſich nur allzu
leicht auch von Fremden anlocken und ſtreicheln, was ſeine Eignung
für den Schutz des Hauſes oder die Wohnung ſehr beeinträchtigt.
Aus dem gleichen Grunde kommen Pudel, die ihm gegenüber an Mut
zurückſtehen, nicht in Berg und die großen Hunde, alſo Doggen,
Bernhardiner, Leonberger uſw. bedürfen in jetzigen Zeiten doch
allzu vieler Nahrung, als daß man ſie angeſichts unſerer Knappheit
an Lebensmilteln auch noch durchfüttern möchte.

Weniger häufig als noch vor einigen Jahren ſieht man die ſchot-
tiſcher Schäferhunde. So ſehr ſie ſich auch als Sanitätshunde be
währt haben, ſo zweifelhaft muß es erſcheinen, ob ſie gerade als
Schutzhunde ſehr geeignet ſind. Sie ſind vielfach nicht ſehr mutig,
obgleich es natürlich auch Ausnahmen gibt, nicht durchweg wachſam
und oft zu Fremden freundlich. Es gibt vielleicht keine Hunderaſſe,
bei denen ſo weitgehende Verſchiedenheiten des Charakters auftreten
wie gerade bei den ſchokliſchen Schäferhunden, bei denen man von
ziner Einheitlichkeit in dieſer Hinſicht nicht reden kann.

Es bleiben ſomit noch die Kleinen im Hundereiche, die Pinſcher,
vor allem die Affenpinſcher, die Black- und tan Terrier uſw. uſw.,
vor denen ſich zwar kein Einbrecher fürchtet, die aber oft ſehr wach
ſam ſind und dann ſchon beim geringſten Geräuſch einen fürchterlichen
Pärm vollführen. Auch dieſer Lärm bietet Schutz, weiß doch der
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moßnahmen den Schutzhund bald wieder überflüſſig machen werden.
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Tivoli Theater.

Geſtern abend gelangie im TivoliTheater die bekante und eliebte
Straußſche Operette Wiener Blut z Aufführung. Da für
dieſen Abend das Wiederauftreten der beliebten Künſtlerin Emmi
Moſer in Ausſicht geſtellt war, war das Theater ſchon Tage vorher
ausverkauft. Die Vorſtellung rechtfertigte dann auch alle Erwartun
en. Einmi Moſer verkörperte die feſche Wienerin mit Anmut und
ebhaftigkeit. Ludwig Heine als Graf Zedlau hatte anſcheinend

mit einer leichten Jndispoſition zu kämpfen; um ſo mehr muß an-
erkannt werden, daß er ſeine Rolle nicht nur ſchauſpieleriſch ſondern
auch geſanglich vollendet durchführte. Direktor Dechant verkörperte
den Lackeien Joſeph mit viel Humor und löſte verſchiedentlich ſtürmi-
ſche Heiterkeit aus. Ebenſo entzückte die urwüchſige und derbluſtige
Probiermamſell der Frau Eva Henckel-Dechant das Publikufn
Auch Hilde Henze als Cagliari, Karl Gebhardt als ihr Vater
und Otto Jmhoff als Premierminiſter fanden mit Recht unge
teilten Beifall. Die Künſtler wurden von dem dankbaren Publikum
mit reichen Blumenſpenden und z. T. auch reelleren Gaben bedacht.

Spielplan des Halleſchen Stadttheaters.

Aus dem Theaterbureaun wird uns geſchrieben: Es wird gegeben
am Sontag, den 26. Januar im Stadttheater nachmittags 38 Uhr
„Stradella“, abends 722 Uhr „Der arme Heinrich abends 72 Uhr
im Thaliatheater „Komteſſe Guckerl“. Jm Stadttheater nachmittags
328 Uhr „Die ſpaniſche Fliege“, abends 724 Uhr „Die verſunkene
Glocke“; Dienstag, abends 7 Uhr „Coſi fan tutte“; Mittwoch, abends
72 Uhr „Der arme Heinrich“; Donnerstag 722 Uhr abends „Nur im
Traum“; Freitag, abends 72 Uhr „Ueber unſere Kraft“ 2. Teil;
Sonnabend, 1. Februar, 7 Uhr abends „Lohengrin“.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Arbeiterrat und Magiſtrat.

Mücheln, 22. Januar. Der Arbeiterrat hat an den Magi
ſtrat die Forderung geſtellt, ihn als die vollziehende Gewalt
anzuerkennen, ferner daß der Vorſitzende des Arbeiterrats Schreibner
als Beigeordneter im Magiſtrat mit Sitz und Stimme anerkannt und
in allen ſtädtiſchen Kommiſſionen je ein Mitglied des Arbeiterrats als
Kontrollorgan zugelaſſen wird. Magiſtratsaſſeſſor Rechtsanwalt
Lenz legte infolgedeſſen ſeine Funktionen nieder. Beigeordneter
Leiter und Magiſtratsaſſeſſor Fahr erklärten hierauf: „Wir ſtehen
und fallen mit Herrn Bürgermeiſter Voigt.“ Hierauf beſchloß der
Magiſtrat, die Forderungen des Arbeiterrakes vom 15. Januar 1919
anzunehmen, erklärte jedoch, daß er ſich zur Faſſung dieſes Be chluſſes
auf Grund der beſtehenden Geſetze nicht für zuſtändig hält. Jm übri-
gen verweiſt der Magiſtrat die Angelegenheit an die Stadtverordneten
verſammlung. Hierzu erklärt der Arbeiterrat, aus der diesbezüg-
lichen Mitteilung des Magiſtrals gehe hervor, daß ſich Perſonen, die

ſich demokratiſch bezeichnen, nicht der neuen Zeit anzupaſſen vermögen.
Für die Arbeiterſchaft und beſonders den Arbeiterrat ſoll die Amts
niederlegung einzelner Perſonen kein Hinderungsgrund ſein, die
Tätigkeit weiterhin auszuüben, wie es für die Allgemeinheit von
Nutz und Gutem notwendig iſt.

Umfangreicher Diebſtahl.

Querfurt, 22. Januar Ein frecher Einbruchsdiebſtahl wurde
nachts beim Kaufmann G. F. ausgeführt. Die Diebe ſtahlen neben
einer größeren Zahl Pelzwaren und Ueberkleidung auch eine Menge
Wäſche, Tiſch- und Chaiſelongedecken, Kaffeedecken, ſilberne Eßbeſtecke,
verſchiedene Arten ſilberne Löffel und ſonſtige Beſtecke, eine ſilberne
Damentaſche, Schreib- und Akt!enmappen, ein Käſtchen mit Granat-
und Korallenſchmuck, eine halbe Speckſeite und ſonſtige kleinere Haus
haltungsvorräte.

Aus Provinz und Reich
Streik unter der land wirtſchaftlichen Bevölkerung.

Gröbers, 22. Januar. Das Streikfieber bei den Bergleuten hat
auch die lan wirtſchaftliche Bevölkerung ergriffen. Am Montag bildete
fich ein großer Zug von Knechten und Mägden im nahen Osmünde
und zog nach Schwoitſch und Osmünde. Wer nicht freiwillig mitging,
wurde gewungen. Als der Gutsbeſitzer Hentze in Osmünde die Leute,
die r ſein Gehöft kamen, beruhigen wollte, wurde er ſchwer miß-
handelt.

Eine bürgerliche Demonſtration.

Zeitz, 23. Januar. Eine bürgerliche Straßendemon-
ſtration, die auf Veranlaſſung des Bürgerausſchuſſes hier ſtatt
fand, geſtaltete ſich zu einer machtvollen Willenskundgebung der
Bürgerſchaft. Der Zug wurde durch junge Leute geſtört, indem ſie
ſich in den Zug drängten und die ſchwarz-weiß-roten Fahnen herunter-
riſſen. Am Waſſerberg kam es zu lebhaften Zuſammenſtößen, die
aber durch das taikräftige Eingreifen der Sicherheitspoſten des A.
und S.-Rates, die die Störenfriede aus dem Zuge entfernten, keinen
gefährlichen Charakter annahmen. Auf dem Altmarkte löſte ſich der
Zug unter Abſingung des Liedes „Deutſchland, Deutſchland über
alles“ auf.

Verſchiebung der Leipziger Frühjahrsmeſſe.

Leipzig, 23. Januar. Beim Meſſeamt für die Muſtermeſſen
in Leipzig geht man mit der Abſicht um, die diesjährige Früh-
jahrsmeſſe, die in der Zeit vom 2. bis 8. März eingeſetzt war,
bis Ende April zu verſchieben. Der Aufſichtsrat des Meſſeamtes
wird in ſeiner morgigen Sitzung darüber endgültig Beſchluß
faſſen.

Mord.
Apolda, 21. Januar. Ein grauſiger Mord wurde an dem

ſeit vorigem Dienstag vermißten Gendarmeriewachtmeiſter Bie-
bighäuſer ausgeführt. Der Beamte iſt nach ſchwerem Kampf
überwältigt, durch einen ſchweren Schlag auf den Kopf niederge-
ſchlagen worden, worauf die Mordbuben dem Bedauernswerten
die Kehle durchſchnitten haben.

Deutſches Nationaltheater.

Weimar, 20. Januar. Der Jntendant Ernſt Hardt hat in
einer glänzend verlaufenen Feſtvorſtellung, bei der Schillers
„Tell“ gegeben wurde, im Auſtrage der Regierung das Wei-
marer Landestheater zum Deutſchen National-
Theater ausgerufen.

„Preſſefreiheit.“

Hildburghauſen, 23. Januar. Die Redgktion des „Hildburg-
häuſer Kreisblaties und Nachrichten“ iſt von Soldaten beſetzt worden.
Man zwang die Redaktion, ein Sonderblatt und einen ſozialiſtiſchen
Aufruf zu drucken und der im Druck befindlichen Zeitung noch beizu
legen. Unterdeſſen hatten die Soldaten die Druckmaſchinen angehalten
fertige Zeitungen vernichtet und den Poſtverſand aufgehalten.

Wegen eines Wahlſtreits erſchoſſen.
Wriezen (Oder), 21. Januar. Hier hat der Amtsrichter Dr.

Steinberg den Medizinalrat Dr. Fritz Jahn, mit dem er in
einen politiſchen Streit über die Wahl gekommen war, erſchoſſen.
Beide Herren hatten ſich nach einer Wahlverſammlung in ihrem
Stammlokal getroffen. Es kam zwiſchen den beiden dort zu heftigen
Auseinanderſetzungen, in deren Verlauf der Amtsrichter den Revolver
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Muſik und Geſundheitspflege. Von beſonderem Intereſſe
ind die Unterſuchungen eines bedeutenden Arztes, die erkennen
ſſen, daß die Muſit nicht nur einen Einfluß auf den Biut

umlauf beim Menſchen, ſondern auch bein Tiere ausübt.
Hier konnte man ebenfalls wie beim Menſchen eine Beſchleuni-
ins der Herzſchläge, Anderungen im Bluidruck und in

tmung konſtatieren. Da dieſe Erſcheinungen als Zeichen
erhöhter Lebenstätigkeit aufgefaßt werden können, ſo erhält
der Geſang der Vögel zur Paarungszeit inſofern einen tieferen
Sinn als die Töne, indem ſie den Blutumlauf beſchieunigen,
bie Daſeinsfreude ſteigern und zu der Emſigkeit anregen,
welche der Neſtdau erfordert. Namentlich bemerkt man bei
den Webervögeln, daß ſie zwiſchen fleißigem Arbeiten und fröh
lichem Singen wechſeln. Sobald der Vogel einen Faden
befeſtigt hat, macht er eine Panſe, um einige belle Töne hören
u laſſen, worauf er ſich wieder an den Bau ſeines kunſtvollen
teſtes begibt. Der Arzt hat auch bei Kranken, namentlich
olchen, die an nerpöſem Aſthma litten, eine bedeutende Er
eichterung des Leidens bei muſikaliſchen Aufführungen feſt

ſtellen können. Andererſeits aber wäre wohl die Frage auf
zuwerfen, ob der Einfluß der Muſik auf den Blutumlauf nicht
auch eu ſchaden vermag, beſonders wenn dieſer Einfluß oft
und regelmäßig wiederholt wird, wie bei dem Muſikunterricht
und den wiederholten Übungen. Es wird viel Muſik getrieben,
vielleicht zu viel, ſeitdem man glaubt, Muſikmachen ſei uner-
läßlich zur Bildung. Es iſt beobachtet worden, daß Kinder,
die mit vielem ben gequält wer den, tatſächlich erkranken und

ar oft mag daher die Muſik wohl die Urſache ſein, daß die
ſowieſo mit Lehrſtoff überhäuften Kinder zu kränkeln an
zangen, weil die wiſſenſchaftlich feſtgeſtellte Einwirkung der

dufik guf den Blutumlauf in ſtetiger Wiederholung langſam

d auf den Ärzi drei Schüſſe abfeuerte. Dr. Jahn erlitt ſchwerees kurzer Zeit er lagSerſehungen, denen er nach

aber ſicher ſchädigt.
Uber die Temperatur ver Geſchlechter. Durch wieder

holte Unterſuchungen iſt feſtgeſtellt, daß der Mann mehr
Wärme beſitzt als die Frau. Jm Durchſchnitt verhält ſich die
Temperatur des männlichen zu der des weiblichen Geſchlechts
wie 10,58 zu 10,13. Das Ergebnis einiger ſorgſam angeſtellter
Experimente war, daß die Temperatur der Männer zwiſchen
80 bis 30 Grad Regumur, die der Frauen zwiſchen 29
und 29 Grad ſchwankte. Eine Unterſuchung anderer lebender
Geſchöpfe ergab gleichfalls für das männliche Geſchlecht eine
höhere Temperatur als für das weibliche, indem ſechs Vögel
das Verhältnis 33 Grad Reaumur für das erſtere und
33/, Grad Reaumur für das letztere zeigten.

Er krankungen durch Raupen. Die Raupen haben wenig
Freunde unter den Menſchen und das mit Recht, denn ſie
bringen uns in mannigfacher Weiſe ſehr oft empfindlichen
Schaden. Am meiſten herüchtigt unter den Raupen, die dire?
Epidemien in der von ihnen heimgeſuchten Leilichkeit hervor
rufen können, ſind wohl die Prozeſſionsraupen, von denen es
drei nahe verwandte Arten gibt, die auf Eichen, bezw. Kiefern
oder Pinien leben. Der Leib dieſer Raupe iſt namentlich auf
der Oberſeite mit dichten Büſcheln von Haaren bedeckt die
den eigentlich gefährlichen Teil des Tieres bilden. Dieſe
Härchen beſitzen nämlich einen verhältnismäßig ſtarken Gehalt
an Ameiſenſäure und verurſachen dadurch, wenn fie mit der
Haut eines Menſchen in Berührung kommen, ein unerträg
liches ennen und Jucken und danach auch mehr oder
weniger heftige Entzündungen. Rinder, die auf der Weide
ſolche Raupenhaare ins Maul bekommen, verfallen in
eine Art von Tollwut, und es ſind Fälle bekann
in denen nicht nur bei Tieren, ſondern auch bet
Menſchen derartige Erkrankungen, wenn ſie nicht richtig
behandelt wurden, einen ſehr bedenklichen Ausgang genommen
haben. Die Prozeſſionsſpinner haben zuweilen ſchwere wirt
ſchaftliche Schädigungen veranlaßt, indem ſie beliebte Wald
kurorte oder Seebadeorte eigentlich unbewohnbar gemacht
haben. Neben dieſen verhältnismäßig bekannten Arten wäre
noch auf eine andere hinzuweiſen, die in dieſem Frühiahr in
manchen Gebieten Europas viel von ſich hat reden gemacht.
Es handelt ſich dabei um die Raupen der ſogenannten Golb
ſchwanzmotte (Iiparis auriflua), die ſich im Frühjahr auf Hecken
häufig finden und mit ihren Haaren kaum weniger Unfug
ſtiften als die Prozeſſionsſpinner. Die Erkrankung von Menſchen,
die mit den Raupenhaaren in Berührung gekommen ſind,
äußert ſich in einem Ausſchlag an Händen, Geſicht. Nacken
und namentlich auch an Entzündungen der Augen. Vor allem
werden Kinder davon befallen, die auch in einer Raupe ein
Spielzeug zu erblicken vermögen, wozu freilich die der Gold-
fchwanzmotte ihrer außerordentlich ſchönen Farbe wegen wohl
verleiten kann. Die Haare auch dieſer Raupe ſitzen nur loſe
am Körper, ſind äußerſt dünn und ſetzen ſich daher leicht an
der Haut feſt, in die ſie dann eindringen, um ſchließlich durch
die in ihnen enthaltene Säure eine Entzündung hervorzu
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S m. 7Laßt uns lachen.
Seine Sorge. Diener: „Finden Sie nicht, daß mein

en Tage magerer wird Arzt: „Das hat nichts zu
bedenten, Er war vorher zu fett und wird ſich wohler fühlen,
wenn er magerer bleibt.“ Diener: „Ja, Sie haben gut
reden, Herr Voktor, ich kann dann aber ſeine Kleider nicht
mehr tragen.
Ein Schlauberger. Eine biedere Landratte ſah auf
einer Reiſe ein ſo ſchwer beladenes Schiff, daß der Bordrand
des Schiſfes nur ſehr wenig über die Waſſerfläche hervorragte.

„Bei meiner Seele!“ rief er, „wenn der Fluß nur um ein
er höher ſteigt, ſo muß das Schiff im Handumdrehen
verſinken!“

Auch ein Zeugnis. Ein Schauſpieler übergab einemDirektor das Einpſehlungsſchreiben, das er ſich von ſeinem
üheren Chef hatte ausſtellen laſſen. Dasſelbe ſchloß mit den
orten: „Er ſpielt Virginius, Richelieu, Hamlet, Shylock und

Billard letzteres am beſten.
Der kleine Schlauberger. Der kleine Franz (auf dem

Kinderfeſh): „Ach bitte, Onkel Max, kaufe mir doch ein Glas
von meiner Kimonade ab, ſie iſt ebenſo gut wie Emils, koſtet
aber ſtatt zehn nur fünf Pfennig.“ Onkel: „Gut, her mit der
Limonade. Sie ſchmeckt wirklich ſehr gut. Hier haſt du deine

nf Pfennige. Nun ſage aber, wieſo biſt du denn illiger alsie anderen Der kleine Franz: „Na gut, dir will ich's
er. mußt's aber nicht weiter erzählen: Der Ami iſt vorhin

die Limonade reingefallen



S Bekanntmachung.
Vetrifft: Die Wahl zur preußiſchen Landesverſammlung am

Sonntag, den 26. Januar 1919.
Die Herren Wahlvorſteher und Magiſtrate wollen beſtimmt das

vorläufige Wahlergebnis noch am Sonntag, abends, telephoniſch,

telegraphiſch oder durch ſicheren Voten
dem Landratsamte

und nicht dem Wahlkommiſſar (Regierung) in folgender Reihenfolge
mitteilen:

Stimmbezirk Nr.
abgegebene Stimmen

Dietrich eAbderhalden

Hermann

Hennig
Garbe
Ebert
ungiltige

Die telphoniſchen Anſchlüſſe des Landratsamtes find:

3. 52. 90. 155. 102.
Die Wahlaklen ſebſt ſind wie bisher dem Wahlkommiſſax, Re

Kerungsrat Knoblauch in Merſeburg (Schloß) einzureichen.

Es ſtellen dar:
Wahlvorſchlag Dietrich die chriſtliche Volkspartei.

Abderhalten die deutſche demokratiſche Partei.

Hermann die deutſch-nationale Volksparkei.
Hennig die unabhängige Sozialdemokratie.
Garbe die Mehrheits ſozialdemokratiſche Partei.
Ebert die deutſche Mittelſtandspartei.

Merſeburg, den 22. Januar 1919.
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Der Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Zenderung der Grundſätze für die Erwerbsloſenfürſorge des

Kreiſes Merſeburg.

s 9 Abſatz 3 erhält folgende Faſſung:
„Exrreichen in einer Kalenderwoche Arbeitnehmer infolge

vorübergehender Einſtellung oder Beſchränkung der Arbeit
die in ihrer Arbeitsſtätte ohne Ueberarbeit übliche Zahl von
Arbeitsſunden nicht und treten deswegen Lohnkürzungen ein,
ſo erhalten die Arbeitnehmer, ſofern ſiebzig vom Hundert

des verbliebenen Wochenarbeitsverdienſtes den Unterſtützungs-
'betrag der Woche bei gänzlicher Erwerbsloſigkeit nicht er
reichen, Erwerbsloſenunterſtützung in Höhe des ſehlenden
Betrages, jedoch an Arbeitsverdienſt und Erwerbsloſenunter-
ſtützung zuſammen nicht mehr als den Betrag des bisherigen
Arbeitsverdienſtes bei voller Arbeitszeit Die Arbeitgeber
find verpflichtet, über den Arbeitsverdienſt Auskunft zu geben.

Jn 8 10 werden die Worte „höchſtens über der Stufe, die
einem Tagelohn von 3,40 bei weiblichen Perſonen 2,00 .4
entſpricht“ geſtrichen. (Die freiwillige Weiterverſicherung hat
alſo in der bisherigen Klaſſe oder Stufe zu erfolgen. Die
Beiträge entrichtet der Kreis unmittelbar an die Kranken-

e).
Merſeburg, den 156. Januar 1919.

Landrat.
F. V.: von Neuhans.

Bekanntmachung
betreffend Einlöſung der Zinsſcheine der preußiſchen Htaatsſchuld

und der Zeichsſchuld ſowie Erneuerung der Zinsſcheinbogen.

Die Zinsſcheine der preußiſchen Staatsſchuld und der
Reichsſchuld werden bereits vom 21 des dem Fäkigkeitstermin
vorangehenden Monats ab bei den Zinseinlöſf nasſtellen ein-
gelöſt und bei allen hauptamtlich verwalteten ſtaatlichen
Kaſſen, mit Ausnahme der Kaſſen der Staatseiſenbahnver-
waltung, ſowie bei Entrichtung der durch die Gemeinden
zur Hebung gelangenden direkten Staatsſteuern in Zahlung
genommen.

Ermächtigt aber nicht verpflichtet zur Annahme der Zins-
ſcheine an Zahlungsſtatt ſind die Reichspoſtanſtalten.

DurchVermittelungöerZinsſcheineinlöſungsſtellen können
zuch neue Zinsſcheinbogen koſtenlos bezogen werden.

Merſeburg, den 21. Januar 1919.
Der Landrat:.

Frhr. von Wilmowski.

Bekanntmachung
Zweiter Termin der Hengſtkörung in der Provinz Sachſen.

Auf Grund der Polizeiverordnung, betr. die Hengſt-
körung, findet am Donnerstag, den 13. Februar 1919, vor
mittags 10 Uhr, in Halle a. d. S. auf dem ſtädtiſchen Schlacht
viehhofe eine Körung ſolcher Hengſte ſtatt, welche an dem am
6. und 7. November v. J. abgehaltenen Körtermin infolge
Krankheit nicht vorgeführt werden konnten oder erſt nach
dieſem Termine von dem Beſitzer erworben ſind.

Für diejenigen Hengſte, welche zur Zeit der Körung im
November erkrankt waren, iſt ein diesbezügliches tierärztliches
Zeugnis bei dem Körtermine im Februar vorzulegen.

Die Anmeldung zur Körung muß bis ſpäteſtens am 1. Fe
brugr 1919 auf dem vorgeſchriebenen Anmeldeſcheine bei der
Landwirtſchaftskammer in Halle a d. S. erſolgen. Die An-
meldeſcheine ſind von der Landmirtſchaftskammer rechtzeitig
abzuſordern, genau auszufüllen und dann bis zum 1 Februar
1919 an dieſe wieder einzureichen.

Der Anmeldung iſt der Abſtammungsnachweis beizu-
ſügen. Jn Anusnahmefällen und bei entſprechender Qualität
der Hengſte kann die Körkommiſſion auch ohne Beibringung
eines Abſtammungsnachweiſes ankören. Anmeldungen, welche
perſpätet vder unvollſtändig eingehen, können nicht berück-
ſichtigt werdeu.

Die Eiſenbahnbeförderungskoſten, ſowie die Transport-
verſicherung, ſoweit ſolche gewünſcht wird, übernimmt die
Landwirtſchafts?ammer. Die Höhe der Transportverſicherung
richtet ſich nach dem in dem Anmeldeſcheine anzuge benden An-
kaufspreiſe oder, falls der Hengſt vom Anmelder ſelbſt ge
zogen iſt, nach dem ſtatt des Ankaufspreiſes anzugebenden
Schätzungswerte. Jedoch wird eine Verſicherung über den
Wert von 6000 für jeden Hengſt nur dann übernommen,
wenn der Beſitzer ſich bereit erklärt, für die Wertſumme über
6000 .4 die Verſicherungskoſten ſelbſt zu übernehmen.

Weitere Nachkörungen finden nicht ſtatt, es ſei denn, daß
der Beſitzer ſich bereit erklärt, ſämtliche für einen beſonderen

J.-Nr. 788 L.

Amtliche Anzeigen Na ztägsbekamitmack
Nr. F. R. 800/12. 18. K. R. A.

zu der Bekanntmachung Nr. F. R. 1/12. 18. K. R. A.
(Nr. F. R. 1017/11. 18. K. R. A.).

Im Auftrage des Reichsamts für die wirtſchaftliche De
mobilmachung wird folgendes angeordnet:

Artikel 1.
In der Bekanntmachung Nr. L. 700/7. 17. K. R. A., betreffend Höchſtpreiſe von rohen Großviehhäuten und Roß

häuten, vom 20. Oktober 1917 ſowie der Bekanntmachung
Nr. L. 700/11. 16. K. R. A., betreffend Höchſtpreiſe für Kalb,
Schaf, Lamm- und Ziegenfelle, vom 20. Dezember 1916 er-
hält der 8 24 folgenden zweiten Abſatz

„Die Sammelſtelle zieht jedoch wie bisher von dem nach
ſatz 1 errechneten Kaufpreis eine Gebühr von v. H. für

Großviehhäute, 4 v. H. für Kalb, f- und Lammfelle und
1 v. H. für Ziegen und Zickelfelle zu Laſten ihrer Einlieferer ab.

Artikel 2.
Die Bekanntmachung Nr. L. 700/7. 17. K. R. A., betreffend

Höchſtpreiſe von rohen Großviehhäuten und Roßhäuten, vom 20. Ok-
tober 1917 erhält folgenden

e8 2b.
Die Verteilungsſtelle hat den ihr angeſchloſſenen Gerbereien

für alle über die Novemberquote hinaus erfolgenden Zutei-
lungen von Häuten den Preis zu berechnen, der ſich aus der Be
a Nr. F. R. 1/12. 18. K. R. A. (auch F. R. 1017/11.
18. K. R. A.) vom 30. November 1918 ergibt, zuzüglich eines
Aufſchlages von 1 v. H.

r die Gerbereien, die Häute über die Novemberquote hin
aus bereits zugeteilt und nicht gemäß Abſatz 1 berechnet erhalten
haben, hat die Verteilungsſtelle den durch Abſatz 1 vorgeſchriebenen
Preis bei der nächſten Zuteilung zu erhöhen. Die Erhöhung be
trägt ſo viel, als der Preis für die bereits zugeteilten und be
rechneten Häute höher geweſen wäre, wenn die Berechnung ge
mäß Abſatz 1 erfolgt wäre. Jn beſonderen Fällen darf die Ver
teilungsſtelle die Erhöhung auf mehrere Zuteilungen verteilen.“

Artikel 3.
Die Bekanntmachung Nr. L. 700/11. 16. K. R. A., betreffend

Höchſtpreiſe für Kalb, Schaf-, Lamm und Ziegenfelle, vom 20. De
zember 1916 erhält folgenden

„S8 2 b.
Die Verteilungsſtelle hat den ihr angeſchloſſenen Gerbereien

für alle über die Novemberquote hinaus erfolgenden Zuteilungen
von Fellen den Preis zu berechnen, der ſich aus der Bekannt
machung Nr. F. R. 1/12. 18. K. R. A. (auch Nr. F. R. 1017/11.
18. K. R. A.) vom 30. November 1918 ergibt, zuzüglich eines
Aufſchlages von 2 v. H.

Für die Gerbereien, die Felle über die Novemberquote n
aus bereits zugeteilt und nicht gemäß Abſatz 1 berechnet erhalten
haben, hat die Verteilungsſtelle den dürch Abſatz 1 vorgeſchriebenen
Preis bei der nächſten Zuteilung zu erhöhen. Die Erhöhung be
trägt ſo viel, als der Preis für die bereits zugeteilten und be
rechneten Felle höher geweſen wäre, wenn die Berechnung ge
mäß Abſatz 1 erfolgt wäre. Jn beſonderen Fällen darf die Ver-
teilungsſtelle die Erhöhung auf mehrere Zuteilungen verteilen.“

Artikel 4.

In der Bekanntmachung Nr. L. 111/7. 17. K. R. A. betreffend
Beſchlagnahme, Behandlung, Verwendung und Meldepflicht von
rohen Großviehhäuten und Roßhäuten, vom 20. Oktober 1917 erhalten
die Ziffern c und d des S 4 folgende Faſſung:

c) Von einer Häuteverwertungs- Vereinigung an einen von der
KriegsRohſtoff- Abteilung des Preußiſchen Kriegsminiſteriums
zugelaſſenen Verband von Häuteverwer ungs-Vereinigungen oder
an einen von der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Preußiſchen
Kriegsminiſteriums zugelaſſenen Großhändler.

d) Von einem von der KriegsRohſtoff- Abteilung des PreußiſchenKriegsminiſteriums zu laſſenen Großhändler oder von einem

von der KriegsRohſtoff- Abteilung des Preußiſchen Krie smini
ſteriums zugelaſſenen Verbande von HäuteverwertungsVereini
gungen an die Sammelſtelle (S 5).

Artikel 5.
Jn der Bekanntmachung Nr. L. 111/11. 16. K. R. A., betreffend

Beſchlagnahme, Behandlung, Verwendung und Meldepflicht von
rohen Kalbfellen, Schaf-, Lamm und Ziegenfellen ſowie von Leder
daraus, vom 20. Dezember 1916 erhalien die Ziffern e und F des
8 4 folgende Faſſung:

e) Von einer Häuteverwertungs-Pereingung, die einem von der
KriegsRohſtoff- Abteilung des Preußiſchen Kriegsminiſteriums
zugelaſſenen Verbande von Häuteverwertungs-Vereinigungen an
gehört, an dieſen Verband; von einer HäuteverwertungsVer
einigung, die keinem zugelaſſenen Verbande angehört, an einen
zugelaſſenen Großhändler; in beiden Fällen jedoch ſpäteſtens
am fünfzehnten Tage des Monats für das innerhalb des voran-
gegangenen Kalendermonats geſammelte Gefälle.

Von einem von der Kriegs-Rohſtoff Abteilung des Preußiſchen
Kriegsminiſteriums zugelaſſenen Verbande von Häuteverwer-
tungsVereinigungen oder von einem zugelaſſenen Großhändler
an die Sammelſtelle (S 5), jedoch ſpäteſtens am fünfundzwan
igſten Tage des Monats für das bis zum fünfzehnten Tage desſelben Monats geſammelte Gefälle.

Artikel 6.
Jm Arutikel 6 der Bekanntmachung Nr. F. R. 1/12. 18. K. R. A.

(auch Nr F. R. 1017/11. 18. K. R. A) gilt der Grundpreis der lau
fenden Nummer 7 a der Preistafel nicht für ein Quadratmeter Ma-
ſchinenmaß, ſondern für 1 kg. Nettogewicht

Artikel 7.
Die Bekanntmachung Nr. F. R. 1/12. 18. K. R. A., die teilweiſe

auch die Nummer F. R. 10177/11. 18. K. R. A. trägt, erhält aus
ſchließlich die Nummer F. R. 1/12. 18. K. R. A.

Arti'el 8.
Dieſe Bekanntmachung tritt am 26. Dezember 1918 in Kraft.
Berlin, den 26. Dezember 1918.

Kriegs-Rohſtoff- Abteilung.
Wolffhiü gel.

Wahl zur preußiſchen Landesverſammlung.
Zur Aufklärung ſei auf folgende Puntte hingewieſen:

J. Es et lediglich die Wahlliſte zur Nationalverſammlung,
deshalb:

a) tönnen Wähler nicht nen aufgenommen werden,
vb) auch nicht die inzwiſchen 20 Jahre alt Gewordenen.

I. Militärperſonen müſſen eine nene Beſcheinigunng beibrin
gen. wenn ſie wählen wollen, da die Beſcheinigungen
jedesmal der Wahlniederſchrift beigefügt werden müſſen,
alſo nicht mehr beim Wahlvorſtand ſind.

III. Zur Beſchleunigung der Zählung:
a) die Wahlzettel nicht knicken,
p) die Umſchläge gehen nicht zum Zukleben und ſind nicht

durch Einſtecken der Klappe zu ſchließen.
IV. Anfragen am Wahltage anf dem Rathauſe ſind zwecklos,

da nichts mehr geändert werden kann.
Merſeburg, den 23. Januar 1919.

Der Magiſtrat.

Termin enſtehenden Reiſekoſten, Tagegelder und ſonſtigen
Unkoſten ſelbſt zu tragen.

Merſeburg, den 20. Januar 1019.
Der LandratKrlauan Milmamgkt

I. 212/19.

Makulatur
hat abzugeben

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt.)

Bekanntmachung.
Jm VLandwehrbezirk Weißenfels wohnhafte, entlaſſene

geſchlechtskranke Heeresangehörige, können um Behandlung
ihres Geſchlechtsleidens und eventl. Lazarettaufnahme beim
Bezirkskommandeo Weißenfels vorſtellig werden.

Die Behandlung bezw Lazarettaufnahme Geſchlechts
kranker erfolgt durch das Reſerve- Lazarett Halle a. S. (Hilfs

S

lazarette Slawyk, Grouven und Hoffäger).
Weißenfels, den 22. Januar 1910.

Der Soldatenrat. Bezirkskommando,

Gödicke. Römer,Major und Kommandenr.

reiwillige,
(Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften) ſtür Grenzſchutz
Oſt und Oboſt können ſich beim diesſeitigen Bezirks-Komman-
Meer Nr. 18, unter Vorlage ihrer Entlaſſungspapiere
melden.

Als Freiwillige kommen nur feledienſtfähige, mit der
Waffe ausgebildete Angehörige aller Jahrgänge außer
Jahrgang 1899 und jüngere in Betracht, die mindeſten

Jahr Frontdienſt getan haben.
Weißenfels, den 21. Januar 1019.

Der Soldatenrat. Bezirkskommando.
J. A.: Gödicke. Nömer,Majöbr und Kommandeunr.

Grützwurſtwerkauf am Sonnahend, den 25. Jannar 1919.

Verkaufsſtelle Rudolph, Clobigkauerſtr. Nr. 6 Nr, 708
Lehmann, Dammſtr. Nr. 6 408 4800

7 Schubert, Burgſtr. Nr. 16 108011126eund 8001-- 8400
Staake, Neumarkt Nr. 38 12001--12706

auf Nr. 20 und 21 der Grützwurſtkarte.
Verkaufspreis: Pfund 50 Pfennig.
Merſeburg, den 24. Januar 1919.

Geſch.-Nr. L.-A. I. 98/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Roßfleiſch- und Fietſchwaren- Verkauf
findet am 25. Januar 1919

bei Hoffmann, Brühl Nr. 6
vorm. von 9--10 Uhr auf die Orönungsnummern 1001--1102

19-11 1101-120enachm. 2583 1201 150077 v 13091—14061401-—150eS 5 xbei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1
vorm. von 9--10 Uhr auf die Ordnungsnummern 1501 1500

190-1 1601 1700574 1801--180048 1901 2006bei n a u nd o rf Obere Breiteſtraße 4
nachm. von 1-2 Uhr auf die Ordnungsnummern 2001--2100

7 h I I 7 2101 2200201 300
x 2301 240056 2401--2500ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be

ſteht nicht.
Merſeburg, den 24. Januar 1919.

L.-A. I 99/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
e Hypotheken Kapitalien S
auf Ackergrundſtücke in jeder Höhe zu 4 Zinſen auf lange
Zeit unkündbar, auszuleihen.

Robert Rosenberg.,
Bankgeſchäft, Halle a. S.Leipzigerſtraße 75 (Hotel Rotes Roß.

Preisgelröntes Lehrbuch der Landwirtſchaft

n n qmvon K. Schlipf, 20. Aufl., 6 8 Seit. mit 750 Abbild. Mt. 12,10 Rachn
L Schwarz Co,., Verlag, Berlin B. 222 Dresdenerſtr. 80.

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, den 26. Januar 1919 (3. n. Epiphanias).

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Superintendent Bithorn.
Abends z Uhr: Jungfrauen-Verein des Vater ländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothet geöffnet Sonntags von 11 bis 15 Uhr

mittags.
Montag abends 8 Uhr Bibelßunde in der Herberge zur

Heimat. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Riem.
Abends s Uhr: Evang. Männer- und Jüngliugsverein

Mühlſtr. Paſtor Werther.
Ev. Mädchenbund St. Maximi.

Wontag, abends 8 Uhr: Leſeabend.
Mittwoch. abends 8 Uhr: Verſammlung, Mühlſtraße 1.

Mälzerſtr. 4Paſtor Riem.
Donnerstag, abds. 7 Uhr: Vorſtandsſitzung,

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Schumann.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.Montag, nachm. 4 Uhr: Franenhitfe, Unter- Altenburg 38,
Montag, abds. Uhr: Leſeabend. Unteraltenburg 36.

Meuſchau. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Schumann.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr. Kindergottesdien t. Paſtor Boit.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der tkonf. Söhne

im Jugendheim, Werder ſtraße wsDonnerstag, abends 8 Uhr: Evangel. Mädchenvereir
St. Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.

Katholiſcher „ottes ben
Sonntag, den 26. Januar 1919

Früh 6 Uhr: Beichte.
77,8 Uhr: Frühmeſſe und Predigt.

10 Uhr Hochamt und Predigt.
Nachm. Uhr: Chriſtenlehre und Andacht.

Sonnabend abends von Uhr an Beichte.

Merſeburger

Gemeinſames Turnen der männlichen Mitglieder
Mittwoch, den 22. Januar, abends 8 Uhr

der weiblichen MitgliederDonnerstag den 23. Jannar. abends 8 Uhr
ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtraße.

el

in der
g Die Turnhalle iſt geheizt.



Gerade die Fragen,

gewählt hätte,

Deutſchnationale Volkßsparkei!

Kreisgruppe Merſeburg.
Die Wahl am 26. ſteht der am 19. an Wichtigkeit nicht nach.

des Chriſtentums, der Schule uſw., ſind nicht am 19. entſchieden, ſondern werden
am 26. entſchieden werden. Das Wahlergebnis zeigt, daß hunderttauſende von
Männern und Frauen im Regierungsbezirk Merſeburg zu Haus geblieben ſind.
Das alles ſind bürgerliche

„„Der 19. Januar hat zwar für das Reich eine bürgerliche Mehr
heit gebracht, gleichzeitig aber gezeigt, daß, wenn Preußen allein

Bei gleichem Ausfall der Wahl am 26. Januar iſt daher mit einer

die die Pflese deutſcher Sitte und Art betreffen, die Frage

S immen.

eine ſozialiſtiſche Mehrheit ſich ergeben hätte.

ſozialiſtiſchen Mehrheit in Preußen zu rechnen. Dies würde die
Errichtung einer

und ſtimmt für

alſis, Kreis Zeitz.

Dr. Fiſcher Gerhard,
Neuhert, Ernft,

Berlin, Nollendorfſtr.

ſtiramt für uns.

den Zerfall des alten Preußen bedeuten.
die Vegelung aller Kulturfragen im ſozialiſtiſchen Sinne.“

Wer zu Haue bleibt, fördert die Sozialdemokratie
und trägt zum Zerfall des alten Preußen bei.

Wähler und Wählerinnen!
r Wählt am 26. Januar!

die Deutſchnationale Volkopartei!
Jhre Kandihafen ſind

Herrmann Gottfried, Lonis, Rektor in Friedersdorf, Kreis Bitterfeld.
Fuchs. Ludwig. Kaufmann und S adtrat in Erfurt.
Winckler. Friedrich, Geueraldirektor der Landfeuerſozietät in Merſeburg und

Kleine. Eugen, Bergrat in Dortmund.
Senior und

Bergmann in Tauchr, Kreis Weißenfels.
Dr Pohnenſtedt, Benno, Oberlyzealdirektor in Nordhauſen
Nunkel, Johannes, Bö
Hanſen, Rudolf, Eiſenbahnbetriebsſekretär in Halle a. S.
Schrader. Hermann,
Behm. Margarete. Vorſitzende der Gewerkſchaften der Heim a
Dr. Seupin, Haus. Univerſitätsprofeſſor in Halle g. S.
BVoenick. Willy, Landwirt und Schulze in Schoenſtedt, Kreis Lanugenſalza-
Pfeffer, Richard, Oberſtleutnant in Torgau.
Tonrad, Robert, Handlungesgehilfe in Wittenberg a. Elbe.16. Dr. Jacobi, Bernhard,

17
18

Freiherr von Strombeck, Friedrich, Fabrikbeſitzer in Dobra, Kreis Liebenwerda.
Brockmann, Franz, Gulsinſpek or in Gleſien, Kreis Delitzſch.

Die Liſte fängt mit dem Namen Herrmann an. Wer für dieſe Liſte ſimmt,

Deutſchnationale Volkspartei.

ſelbſtzndigen Republik in den Rheinlanden und
Es bedeutet außerdem

Zuperintendent in Erfurt.

ckermeiſter in Erfurt.

ergrat in Halle a. S.
in

15

Wiefenbauſchuldirektor in Schleuſingen.

Kreisgruppe Merſeburg.
m e m

t

Oeutſchdemotratiſche

ſo auszubauen, daß wir alle unſere Freunde kennen und ſie
für die

Namen

zu ſchreiben. Solche Stimmzettel ſind gültig,

9

ev e Seca

e Beamten

e e
c

e

13. WahlKreis (Werseburg-Brfart).
Es war nicht möglich, unſere Organiſationen in der kurzen Zeit ihres Beſtehens

Dir Wahl am 26. Januar r
verſehen können. Wir bitten daher unſere Freunde, ſich die Stimmzettel ſelbſt anzu
fertigen und auf ein weißes Blatt Papier in der Größe 9: 12 cm den

Dr. Theodor Ebert
Der deutſche Bürger und Bauernhund (Deutſche Volkspartei

Der deutſche Bauernwahlverein.

mit Stimmzetteln

tandspartei.

e

c e e ee e e

Wähler! Wähl
S an 5 4 3

rinnen!
Der Ausfall der Wahl in der Stadt Merſeburg zeigt, daß mindeſtens 4060

Wähler und Wählerinnen zu Hauſe geblieben ſind. Glau

Rein und tauſendmal nein.
Dieſe 4060 Wähler und Wählerinnen

bt Jhr, daß ein organiſierter
Sozialdemokrat zu Hauſe bleibt oder duldet, daß ſeine Frau der Wahl fern bleibt?

find ſämtlich folche, die
bürgerlich geſtimmt haben würden, wenn ſie gewählt hätterr.

Hätten dieſe 4000 Wähler und Wählerinnen ihre

Megrheit der nicht'ozisl demokratiſchen Parteien
Wahlurne hervorgegangen.

Bürger und Vürgerinnen!

Pflicht erfüllt, ſo wäre ſtat
S e nes überwältigenden Sieges der Sozialdemokratie eine ebenſo überwältigende
m a in Merſeburg aus der

Wer nicht wählt, unterſtützt die Sozialdemokratie!
Jeder, der auf bürgerlichem Voden ſteht, muß

Tauſende, die das verſäumt haben, müſſen es

am 26. Januar

re i ce S rere
t c

zur Wahlurne gehen. Die

nachholen, denn die Wahl zur preußiſchen Nationalverſammlung iſt mindeſtens ebenſo
wichtig, wie die zur deutſchen Nationalverſammlung.

Wählt, wen Jhr wollt!
Wählt demokratiſch, deutſchnational oder Deutſche Volks artei!

aber ä h l t bis zum letzten Mann und zur letzten Frau!

Deutſchnationale

Partei Volkspartei.
e

t. 3

Tagesordnung
zur Sitzung der

Stadtverordneten-
Verſammlung

am Montag. den 27. Jan. 1919,
abends 6 Uhr,

im Stadtverord-Sitzungsſaal.
1. Entlaſtung der Rechnung

1917der von Schild-Wolfers-
dor''“ſchen Stiftung.

2. Entkaſtung der Rechnung
1915 der Sparkaſſe.

3. Ausgabe Zugangsbewilli-
gung für den Haushalts-
plan:
a) der

ſtalten,
b) des Altersheims,
c) des Andreasheims.

Kinderbewahran-

4. Feſtſetzung einer Anerken-
nungsgebühr.

b. Aenderung der Anſtellungs- e
bedingungen und des Be
ſoldungsplans ver ſtädti-
ſchen Beamten.

7. Aenderung des Verpfle-
gungsſanes für die im
Kronkenhanſe verpflegten
Soldaten.

7. Druckkoſten des Berichts für
die Kanaliſation der Saale.

8. Erhöhung des ſtädtiſchen S
Zuſchuſſes zu den Koſten
des Arbeitsnachweiſes

9. Benutzung des Halliſchen
Volksblattes als ſtädtiſches
Anzeigeblatt

10. Feſtſetzung der Miet?preiſe
im früheren Gaudig'ſchen
Grundnück

11. Orisſatzung und Gebühren-
ordnung betr die Voll- e

der Stadt Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7
Geheime Sitzung.

Merſeburg, d. 23. Jan. 1919.
Die Stadtverordneten

Verſammlung.

Forthildungsſchule.

Der Unterricht beginnt
Montag, den 27. Januar.

ſchäftsſtelle d. Blattes.

h

S

lch habe mich in Halle a. S. als

Augenarwt
niedergelassen.

Dr. med, Hans Großmann
Halle a. S., Große Steinstrasse 14, II.

Eingang Mittelstrasse.
Sorechreit: g. Uhr Sonntags 9—10 Uhr.

Adolf Schäfers N.

Spezialgeschäft

z fär gS Herren-Wäsche
Irikotagen, Shlipse.

Wäsche- Anfertigung
in eigenen Arbeitsstuben. 3

e

Merseburg

Runkeln,
rote, gelbe und weiße Hohrrüben, gelbe und weiße Kolhl-
ruaben lieſern waggonweiſe nach jeder Bahnſtativn

Stodtmeiſter Eggers,
Mazadeburg, Fernsprecher 5932.

Sehr gut erhaltene Guterhaltene
Uniformſtücke Schnürſchuhe

zu verkaufen. Näheres Ge zu verkaufen. ier Se ſhlſbeite g e

im Grundſtücke Bahnhofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhot

reissparkasse Mersehu

et
4 mündelſichere Kapitalanlage mit unern

geſchränkter Sicherheit (auch in fedem
Kriegsfalle),

Einlagen zu 31 von 1000 M. und
darüber auf entſprechende Sperr-Er-
klärung zu 31 o vom Tage nach der
Einzahlung bis zum Tage der Abhebung,
GEinlagen ohne Kündigung zurück, wenn
der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

vergzinſt

zahlt

Das Geſchäftslokal der Kreisſpartaſſe beſindet ſich vom l.
S kisber 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansneubaues

Merſeburg.

Der Soldat, der am 10. Janugr früh, Grüneſtraße 2
nach Zahlmeiſter Breitsehuh aus Swenigorodka (Ukraine)
fragte, wird gebeten, ſich mit

Frau Breitſchuh, Geffnerſtraße 6
in Verbindung zu ſetzen.

Sonnabend. den 25. d. Mis., ſtehen

Aute, hochtragende

ſowie neumilchende

Kühe
J S e mit Kälbern

bei mir im „Gaſthof zum goldenen Hahn“ in
Serſeburg zum Verkauf.

Tel. 240. Robert Arntfmneg.
S Ein Transport

u. futterfeſte e
preiswert zu verkauſen.

e e
e

e

w

Deutſche Volks

Partei

e k

MAal za an
zu kaufen gesucht. Ange-
bote unter L- D 5003 an
die Expedition des Blattes.

S.

ferde
zum Schlachten

kauft ſtets

Felix 3256 i r
Roßſchlächterei,

HWERSBURG
TWieter faeillier KRp. I.
Kernsereeher 583
Bei der Landbevölkernng

eingeführte
Proviſtonsreiſende

für den Verkauf landwirt-
ſchaftlicher Maſchinen geſucht.
Meldungen unter Angabe
früherer Tätigkeit unter B.
an die Exved dieſer Ztg. erb.

Junger, aus dem Felde zu
rückgekehrter Abiturient, ucht in
einem größeren Kontor

e WeLehr stelle
zur Ausbildung zum Kaufmann.
Bedingungen erbeten unt. F. W.
an den Verlag dieſer Zeitung.

Möhl. Zimmer
wenn mögl. m. Schlafkabineti
fucht Gerichtsaſſeſſor. Offerten
unt. G. A. an d. Exp. d. Bl.

9 tDie Schuhe
für unſere Austräger ſind an-
gekommen und können abge
holt werden.
Merseb. Tageblatéè,

(Kreisblatt.)
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